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I. Geschichtliche Entwickelung 
der Stadt Fried land.

as überaus reizvoll im Tale der Glatzer Sleine gelegene, 
von Ausläufern des Waldenburger Berglandes umrahmie, 
von der tschechischen Grenze nur 20 Minuten entfernte 

_______  Gebirgsstädtchen „Fredelandisdors", jetzt Friedland, Bezirk 
Breslau, sieht im Jahre 1925 aus eine 600jährige Vergangenheit zurück 
und kann mit Recht den 600. Geburtstag seiern.

Welch ein bedeutungsvolles Erleben für uns Friedländer! 
Aus dem Alter spricht des Frühlings Kindheit. Immer gleich im 
Neuerschassen gehen Jahre, kommen Jahre, um Jahrzehnte und 
Jahrhunderte zu sammeln. So folgen denn, immer vorwärts drän­
gend, Geschlechter aus Geschlechter. Erinnerungen werden ausgesrischt.

Soll nun dieses seltene Geburtssest würdig gefeiert werden, 
dann müssen wir uns zunächst die Frage zu beantworten suchen: 
„Was war Friedland einst, was ist es heule?"

Ja, was war Friedland einst, was ist es heut? Was sagt 
die Geschichte hierüber? .

Selten wird eine Stadt sich eines so bedeutenden Erhebens 
aus tieser Armut und Schwäche zu erfreuen haben, wie gerade 
Friedland.

Da, wo jetzt herrliche, von Gebirgsbächen durchrauschle Täler, 
üppige Wiesen, fruchtbare Felder liegen, sich Prachlbaulen und rau­
chende Schlote erheben, war vor mehr als 1000 Jahren noch un­
fruchtbares, morastiges, mit Urwald bestandenes Land, in dem 
Bären, Wölfe und Wildschweine ihr Unwesen trieben.

Fromme Mönche aus Braunau — man kann wohl mil Recht 
behaupten, die Träger der Kultur bis in die Zeit des Mittelallers — 
begannen ungesähr um das Jahr 1200 das Land urbar zu machen. 
Deutsche Ansiedler wurden herangezogen, die die Wälder lichlelen 
und vorerst einzelne Köcher anleglen, aus denen dann Orlschaslen 
enlslanden. Von diesen Kolonislen-Niederlassungen wird jedenfalls 
auch unsere Gegend berühr! worden sein, so daß wahrscheinlich um 
das Jahr 1200 die ersten Urbarmachungen slaltgesunden haben. 
Die Sage berichtet, datz drei Käuser in All Friedland die ersten 
Ansiedlungen gewesen sein sollen. Auch sprich! dasür der in den
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Akten öfters erwähnte Salz: „Friedland aus Allfriedländer Terri­
torium erbaut". Mit der Reihe der Jahre nahmen die Siedlungen 
zu und schon im Jahre 1356 wird Friedland eine Stadt genannt. 
Seine erste urkundliche Erwähnung findet Friedland schon im 
Jahre 1350, und zwar in dem Glaker Amisbuche vom Jahre 
1346-1390.

Die Verleihung der Sladtrechle erfolgte aber nachdem 
Chronisten Ephraim Ignalio Nasone, der im Jahre 1667 seine 
Chronik: „Der wieder-lebendige Phoenix der Beyden Fürstenlhiimer 
Schweidnitz und Iauer" schrieb, schon im Jahre 1325.

Daß Friedland als „Fredelandisdors" schon viel früher beslanden 
hat, geht aus einer Urkunde vom 20. September 1285 hervor.

Am 20. September 1285 urkundet nämlich Markgraf Otlo V. 
von Brandenburg zu Gunslen des Kloslers Marienstern in novo 
castro juxts Vrläelanä; Zeugen sind dabei Herzog Bolko I. von 
Schlesien sspäter von Schweidnitz-Iauer), sein Vasall Bernhard von 
Slrela und der Herzogl. Bresl. Vasall Günter v. Biberslein. (Vergl. 
Neues Lauscher Magazin Bd. 47, S. 32/33 und Loci. Dich. Sll. 
VII, 3 S. 75.)

Daß in dieser Urkunde Friedland in Böhmen gemeint sein 
sollte, ist wohl kaum anzunehmen. Die Anwesenheit des Herzogs 
Bolko I. und eines Vertreters des Breslauer Herzogs gibt uns die 
Gewähr, daß nur unser Friedland dabei in Frage kommt.

So fahren wir dennn fort: Um das Jahr 1280 erbaute Herzog 
Bolko I. von Schweidnitz (ch 1302) an der Stelle der heutigen Stadt 
eine Grenzburg gegen Böhmen, um die sich seit 1325 eine Ortschaft 
ansiedelte, die aber im Jahre 1427 während der Hussitenzeit samt 
dem Schlosse bis aus den Grund zerstört wurde, so dcch in den 
50er Jahren des 15. Jahrhunderts mehrere Urkunden, die alle 
Städte und Schlösser aussühren, von Friedland nichts mehr wissen 
wollen.

Friedland teilte das Los aller Slädle an der Grenze von 
Schlesien gegen Böhmen. Ohne Schutz durch Festungen und Macht 
der Herrscher war es einsam und verlassen und den Raub- und 
Durchzögen von Freund und Feind preisgegeben.

Der Tradition nach soll Friedland bereits im Jahre 1400 ein­
hundert Häuser gehabt haben und 500 Einwohner, die sich aus­
nahmslos mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigten. Handwerker 
waren damals noch nicht vorhanden.

Die Häuser bestanden aus übereinander gelegten Baumstämmen, 
deren Ritze mit Lehm und Stroh verklebt waren. Den steilen 
Giebel umgab eine Breiterwand, darüber hing das Stroh- oder 
Schindeldach, aus dem der dicke Schornstein, seine Rauchwolken in 
die Luft blasend, in breiler Behäbigkeit thronte. Eigentliche Türen 
gab es damals noch nicht. Der Eingang zum Hause, über dessen 
Haupte sich in der Regel die Jahreszahl des Erbauens befand, 
wurde durch einen Bretterverschlag, „Gatter" genannt, verschlossen. 
Kleine, weißgetünchte Fenster wurden von grüngestrichenen Läden 
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umkleide!. Einzelne solcher Häuser haben sich bis in die neuesle Zeit 
erhallen, ein Zeichen, daß der Schlesier konservativ bleibt. (Abb. 2.)

Wer kennt nicht die eigenartigen Bänke vor den Wohnungen, 
die tagsüber dem Scheuergeschirr zum Trocknen, des Abends aber 
dem müden Landwirte zum Plauderstündchen dienen?

Auch noch nach dem 30jährigen Kriege wurden Holzbauten 
aufgeführt, denn der Chronist berichtet, daß in dieser Zeit abgebranntc 
Häuser in 5 Tagen six und fertig hergestellt wurden.

An einen Ring wird man wohl damals noch nicht gedacht 
haben, vielmehr dürste ein solcher ersl nach den Hussitenkriegen an­
gelegt worden sein, in welcher Zeit der Bau des Städtchens nach 
einem bestimmten Plane erfolgte.

Diese Bauart hat sich bis in das 19. Jahrhundert erhalten. 
Sparsamkeit und der Fortschritt der Zeit ließen nach dem franzö­
sischen Kriege diese Denkmäler aller Zeit immer mehr verschwinden, 
und die steinernen Bauten mit den platten Dächern nahmen ihren 
Anfang. In der Neuzeit sucht man auch letztere durch schräge 
Dächer zu ersetzen, um so dem Städtchen ein besseres Aussehen zu 
geben. Hiervon legen ganz besonders die neuerslandenen Siedelungs- 
häuser beredtes Zeugnis ab.

Leider hat man die Wahrzeichen des Altertums nicht erhalten. 
Das schöne, alle Rathaus wurde im Jahre 1880 abgebrochen. 
Dessen Türumsassung ziert noch heute eine Fenßerumsassung des 
Hauses am Schafberge, dem Sladtgutsbesitzer Richard Geister ge­
hörig. Sie trägt folgende Inschrift: „Erbaut 1554, renoviert 1788." 
Die Renovation brächte dem alten Rathause einen hölzernen Turm 
mit einer Schlaguhr und 1852 die Wohnung für den neuerwählten 
Bürgermeister Liebich. (Abb. 3.)

Da sich nach dem siebenjährigen Kriege der Wohlstand der 
Bewohner hob, wurden auch Prachtbauten ausgesührt. Zu ihnen 
gehört auch das 1829 erbaute Kaufhaus des Großhändlers Gott­
fried Schmidts Witwe K Söhne. Dieses schloßarlige Haus erwarb 
die Stadt 1878 sür 75 000 Mark und bezeichnete es jetzt mit dem 
Worte „Ralhaus".

Andere Prachtbauten von Bürgern um das Jahr 1600 erbaut 
und jin dem Verzeichnis der Kunsldenkmüler Schlesiens ausgesührt, 
sind: 3) Rosenauer Straße 1. Bei diesem in der Westslucht des 

Ringes stehenden Hause und den Nachbarhäusern ist der 
Laubengang erhallen. Die Inschrift des Hauses lautet: 
„1581. IKLOK Ok»VL2. WO 001 tt^V8 INO»? 
OB! Seid! QVN81' 80 I8T V^880^I81' KKLeil' VdM 
KV^I."

b) Ring Hausnummer 7 trägt Arkaden mit gut ausgeprägten 
Profilen.

c) Ring 7. Die Schnittlinien der Laubengewölbe sind im 
Scheitel um einen Stumps hinaus nach späteslgotischer Art 
verlängert.

ä) Ring Haus 27. Handelshaus Rilsche. Der auf kurzen, 
stämmigen, kannelierten Säulen ruhende Laubengang ist vor dem 
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Weltkriege leider zu Läden ausgebaut worden. Die Gliederung 
der Obergeschosse, insbesondere das von Pulen getragene Kaupt- 
gesims sowie die Figuren und Büsten der Allika hat das Kaus 
einer am Kaupteingange angebrachten Inschrift zusolge im Jahre 
1734 erhalten. (Abb. 4.)

Daß das Straßenbild mit dem Fortschritte der Hausbauten 
gleichen Schritt halten muh, haben die städtischen Körperschaften zu 
jeder Zeit erkannt. Nach und nach wurden die Straßen mit Granit- 
pslaster versehen und heut bildet der Ring durch seine gärtnerischen 
Anlagen und seinem Springbrunnen eine Zierde der Stadt.

Die herrliche Umgegend gibt der Stadt natürliche Promenaden. 
Die schönste Promenade aber ist die auf dem Kirchberge. Kotel- 
besitzer Elsner hat diese Anlagen im Jahre 1894 geschaffen. Ein 
schlichtes Denkmal auf dem Kirchberge ehrt den Schöpfer dieser 
Anlagen, um die uns viele Großstädte beneiden. (Abb. 5.)

Das Stadtwappen, darstellend die Stadtmauer mit zwei zier­
lich durchbrochenen Türmen und in der Mille unter der Zinne 
ein zum Sprunge ausholendes Wildschwein, stammt aus dem 14. 
Jahrhundert. Die bisherige Annahme, daß das Schwein ein Igel 
sei und Friedland früher Iglau geheißen haben soll, ist irrig. 
Schon die Verschiedenheit der Siegel zu den verschiedenen Zeilen 
läßt erkennen, daß man sich über das Tier im Wappen nicht einig 
werden konnte. So ist in einem Siegel der Stadt vom Jahre 1634 
und auf einer Urkunde vom 24. September 1753 der vermeintliche 
Igel ein Punkt. In einem Stadtsiegel vom Jahre 1674 fehlt er 
ganz. Schon der Umstand, daß Friedland zum Fürslenlume Schweid- 
nitz-Iauer gehörle und das Gerichlssiegel dieses Fürstentums ein 
Schwein trägt, berechtigt unsere Annahme. Auch ist das Schwein 
auf dem Wachssiegel einer aus dem 14. Iahrhunderl stammenden 
Urkunde deutlich zu erkennen.

Die Farben der Stadt sind „rot-weiß". Kupp schreibt in: 
„Wappen und Siegeln der Städle", Kest 2: „Friedland, Bez.Breslau. 
In Rot eine silberne Burg mit zwei spitzbedachten Türmen und 
offenem Tore mit Fallgatter" usw. Da Silber bekanntlich weiß ist, so 
sind die Farben der Stadt „rot-weiß".

Die Bevölkerung der Sladl Friedland, rund 5000, bezeichnet 
man als religiös, fleißig, ehrlich, gutmütig und höflich. Die Gast­
freundschaft der Friedländer ist weit über die Grenzen Schlesiens 
bekannl.

Die Kleidertrachten der Friedländer wechselten mit der Zeit. 
Im 18. Jahrhundert wurden jedenfalls Trachten getragen, die 
Kretschmer in seinem Werke wie folgt beschreibt: Der weibliche 
Anzug besland in weißen Strümpfen und Niederschuhen, weitfalligen 
Röcken, die bei den Mädchen rot mit grünem, breiten Saume und 
bei den Frauen dunkelblau oder dunkelgrün waren, in einer bis 
zur Küste reichenden Schürze und einem dunklen Mieder, über dem 
die Mädchen ein buntgeblümtes Tuch über der Brust gekreuzt 
trugen. Das Kemd ließ den Kals frei, die Ärmel bauschten sich 
dicht unter der Schulter und gestalteten dem Arme bis zum Ober­
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arme seine Sichtbarkeil. Die Frauen trugen buntsarbige Spenser- 
jacken mit den sogenannten „Schöpsenkeulenärmeln". Die Kopf­
bedeckung bestand in den verschiedensten Haubensormen, z. B. Bart- 
Haube, Schnappkomode, Tressenkappen, Spangenhauben u. bergt, m.

Etwas Selbstverständliches ist es, die Damen stets modern 
gekleidet gehen zu sehen. Und so beliebt denn auch heut das weid- 
liche Geschlecht in „griechischer Nacktheit" und in hohen „Stöckel­
schuhen" die Straßen zu passieren.

Bei den Männern war und isl die Kleidung naturgemäß ein­
facher. Früher trugen diese Leder- oder Siosshosen, deren Bein­
linge in Halbstiefeln slecklen, hochgeschlossene Weste und Jacke mit 
ganz kurzen Schößchen. Ein flacher oder steifer zylindersörmiger 
Hut bedeckte den Kopf. Sonn- und Feiertags ließ sich das männ­
liche Geschlecht im „Gottestischrocke" sehen. Ein langer, blauer 
Manlel mit stufenförmig aufeinander liegendem Kragen und großen, 
schwarzen Knöpfen mit Silber- oder Zinndrahteinlagen bildete das 
Winterobergewand. Heut beliebt die Herrenwelt im Smoking und 
Halbzylinder zu erscheinen.

Seit Gründung des Städtchens beschäftigten sich die Ein­
wohner ausschließlich mit Ackerbau und Viehzucht. Mühsam suchten 
sie dem rauhen Gebirgsboden die zum Leben notwendigen Erträge 
abzuringen.

Infolge der Unlust der Bewohner zur Landwirtschaft, mehr 
wohl aber wegen des weniger ertragreichen Bodens, der die beschwer­
liche Arbeit nicht lohnte, wandle sich ein großer Teil der Einwohner 
nach und nach der Industrie und dem Handwerke zu.

Auch die 1877 eröffnete Eisenbahn der Strecke Nieder Salz­
brunn—Haibstadt gab Anlaß zur Erweiterung der vorhandenen 
und Errichtung neuer Fabriken und hob den Handelsverkehr der- 
arlig, daß die Errichtung eines Postamtes II. Klasse erforderlich wurde.

Die ältesle Induslrie isl die Papierindustrie. 1647 wurde die 
erste Papiermühle errichtet. Neben der Papierfabrikation entwickelte 
sich aber zu gleicher Zeit die Handweberei. Schon 1688 hatten 
beide Industrien einen gewissen Ruf, denn Luca sagt: „Beides, 
sowohl die Papiermühle als auch die zarle Leinwand, bringen der 
Herrschafl viel Inlraden ein" und 1741 schreibt die Kernsche Chronik 
von Schlesien: „Es wird allhier in Friedland das feinsle Papier 
und die zarlesle Leinwand gemacht".

Auch die Sleinindustrie des Städtchens erfreute sich anfangs 
des 18. Jahrhunderts gewisser Berühmtheit. Graf Konrad Ernst 
Maximilian v. Hohberg konlrahiert am 19. Juni 1730 mit dem 
Sleinmetzmeisler Schwibs anläßlich des Baues des Schlosses in 
Fürslenslein „wegen Verfertigung eines Saales zwischen die beiden 
Flügel heraus und zwar soll gedachter Steinmetzmeister diesen all­
hiesigen Saal laut Riß auf die beste, neueste und netteste Art von 
Friedländischen Werksteinen verfertigen".

Nach Beendigung des siebenjährigen Krieges, als Sicherheit 
und Ordnung wieder im Staate Einkehr hielten, brächte die erlangte
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Freiheil wieder Lust und Eifer zur Arbeit und heilten so langsam 
die Wunden des langjährigen Krieges.

Friedrich der Große wandle der Textilindustrie große Auf­
merksamkeit zu.

Aus bisherigen Garnsammlern und -Händlern wurden Leinwand­
händler, die ihre Ankäufe an die Großkaufleule in Landeshul und 
Kirschberg ablieferlen und sich zu selbsländigen Kaufherren ent­
wickelten. Rohe Leinwand wurde gekauft, gebleicht, gestärkt, ge­
mangelt, dekoriert, nach Hamburg nnd Bremen expediert und dort 
durch Makler an die Reeder verkausl. Der zeitgemäße Übergang 
zur Konzentration im großen beginnt hier erst in der Mille des 
19. Jahrhunderts.

Die Friedländer Leineninduslrie fährt ihre Waren nach Eng­
land, Spanien, Amerika und Ostindien aus.

Im Laufe der Zeit nimmt die Zahl der Webslähle zu, mecha­
nische Webereien erflehen und der größte Teil der Bevölkerung 
beschäftigt sich mit Weberei.

Im Gegensatze zum Landwirte, der durch seine gesunde Be- 
schäftigung ein kräftiges, starkes Geschlecht stellt und heranziehl, ist 
der Weber durch seine Tätigkeit in der Fabrik, durch die Ver- 
bannung in den engen, niederen Wohnungen, durch die Hungers- 
zeit während des Krieges und nachher, teils auch durch Vererbung 
von schwächlicherem Körperbau. Dies mag auch seinen Grund 
darin haben, daß die Weber schon in früher Jugend zur Hilfsarbeit 
am Webstuhle herangezogen werden.

Zur Jeil bestehen folgende mechanische Webereien: Julius 
Bendix Söhne, Carl Theodor Held, Max Lademann, H. Pabel 
K Söhne, Salzmann K Comp., Wache K Heinrich. Außerdem be- 
stehen folgende induslrielle Unternehmen: Flachsfabrik (Meyerowilz), 
Baugeschäfl A. Grosser, Zimmers Baugeschäfl, Holzwarenfabrik 
A. Knoll, Papierfabriken Paul Barlsch, Holzrollo- und Jalousie- 
sabrik Anlon Tschauder jun., Holzrollofabrik Anton H. Schifsner 
sel. Wwe., Tessera G. m. b. H. für Faserverarbeitung, Buchdruckerei 
H. Matter, Gebr. Biltners Maschinenbauanflaü und Ofenfabrik.

Die Gesundheilsverhält Nisse der Stadt.
Von Dr. Langer.

Unter den Krankheiten, die für die Gesundheilsverhältnisse 
Friedlands in Frage kommen, spielte und spielt noch die Tuberkulose 
eine große Rolle. Das lag früher an der wirlschafllichen Lage. Die 
Weber waren ehemals sprichwörtlich schlecht bezahlt und zum Hungern 
verurteilt. Kaffee und Kartoffeln waren die Nahrung. Die ver­
schiedenen Kriege, die sich z. T. auch in der hiesigen Gegend ab- 
spielten, Hallen die Einwohner nicht zu Reichtum kommen lassen, 
mühsam erworbenes Vermögen vernichtet. Die Armut drängle die 
Bevölkerung in elenden Behausungen zusammen. Wohnungsnot 
und Hunger sind aber gerade die Faktoren, die der Ausbreitung 
der Tuberkulose dienen. Die Hungerjahre im und nach dem Kriege 
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1914—18 und die hier wie überall bestehende Wohnungsnot haben 
jetzt selbstverständlich wieder ungünslig auch in dieser Beziehung ein­
gewirkt. Mil allen Mitteln mutz daher jetzt noch mehr wie vor 
dem Kriege gegen diese Volksseuche angekämpsl werden. Im Ausbau 
aller und im Bau von neuen Wohnungen isl doch schon recht Be­
merkenswertes geleistet worden, sowohl von privaler wie von öffent­
licher Seile. Vieles isl noch zu leislen. doch das bereits Geschaffene 
läßt bei ruhiger Weilerentwickelung die Behebung der Wohnungsnot 
bald erhoffen.

Als weilere Maßnahme im Kampf gegen die Tuberkulose wurde 
am 21. März 1922 eine Fürsorge- und Beraiungsslelle erössnel, die 
rege in Anspruch genommen wird und der sich auch einige benach- 
barie Gemeinden angeschlossen haben.

Von der Erwägung ausgehend, das; die Tuberkulose im Kindes- 
alier beginnt und da am wirksamsten bekämpft werden kann, wurde 
im Mai d. I. eine Säuglings- und Kleinkinderberatungsslelle an- 
gegliederl.

Auch sonst isl auf sanitärem Gebiet in Friedland vieles geschaffen 
worden. Eine Wasserleitung besteht schon seit 200 Jahren von den 
Merkelsdorser Quellen her. Als diese bei zunehmender Bevölkerung 
nicht mehr genügte, wurde 1909 vom Kolzgrund her eine neue 
Leitung gebaut. Das Kanalisationsnetz entstand nach und nach und 
wird dauernd erweitert. Das; es vollständig durchgeführl ist, isl bei 
den landwirlschafllichen Verhältnissen weder notwendig noch erwünscht.

Anläßlich des hundertsten Geburlslages Wilhelm I. wurde dem 
großen Kaiser in der Sladl ein Denkmal gesetzl, das der Kerzens- 
güte des allen Kaisers besser enlsprach als ein kilschiges Marmor­
oder Bronzebild. Das „Kaiser-Wilhelm-Krankenhaus" erstand als 
segensreiche Einrichlung für die Bevölkerung Friedlands und Um­
gebung. Brauchen doch die Kranken, abgesehen von denen, die 
fachärzllicher Behandlung bedürfen, nicht mehr nach Waldenburg 
gebracht zu werden, wo sie bei den notorisch schlechten Bahnverbin­
dungen nur selten oder gar nicht von ihren Angehörigen besucht 
werden können. Das Krankenhaus hat 40 Beilen. Ein kleines 
Operalionszimmer ermöglicht die Vornahme von notwendigen Ein- 
griffen.

AIs weiteres Glied in der Gesundheilsfürsorge schloß sich im 
Vorjahre eine Bade- und Schwimmanstalt im Kossmannleiche an. 
Für die weilere körperliche Ertüchtigung vor allem der Jugend wird 
durch eine Turnhalle gesorgt, die gerade im Bau ist.

Um auch den Toten der Bedürftigen eine angemessene Auf- 
bewahrungsstäüe bis zum Begräbnis zu bereiten und die Gefahr, 
die durch die Ausbahrung der Leichen in engen Wohnungen ent­
stand, zu bannen, baute die Stadt 1923 auf dem kalt). Friedhose 
eine Leichenhalle mit anschließendem Sezierraum, deren einfache, 
schmucke Formen eine Zierde sür Friedland bilden.

Nicht alles, was auf dem Gebiele der Sozialfürsorge von der 
Sladl oder privaler Kand geschaffen wurde, läßt sich erwähnen, 
mancher Plan isl noch im Reisen, mancher muß der Nol der Zeit

9



entsprechend für später zurückgestellt werden. Wenn wir aber das 
bereits Geschaffene überblicken, so läßt sich doch hoffen, daß der 
bereits bewiesene Gemeinfinn der Bürgerschast auch in Zukunft den 
sozialen Erfordernissen Rechnung tragen wird.

Landwirtschaft.
Von Gutsbesitzer A ugust Kossmann.

Friedland, du schönes, du prächtiges Land, 
Als Grenzstadl im Reiche rühmlich bekannt 
Allen, die streben nach Böhmen hinein, 
Dort zu bewundern zerklüftet Gestein. 
Friedland, du freudig aufstrebende Stadt, 
Viel Glück zu deinem Erinnerungstag!

Die Landschaft Friedland lieg! zwischen 400—600 Meter über 
dein Meere, von einem Kranze von Bergen umgeben und einem 
nach Süden zu offenen Tale. Mehrere bedeutende Flüsse haben in 
nächsler Umgebung ihre Quellen. Unsere, die Friedländer Steine, 
entspringt am Schwarzen Berge oberhalb Langwaltersdorf und 
zählt zum Flußgebiet der Glatzer Neisse.

Das Ackerland ist nicht unfruchtbar. Es eignet sich gut zum 
Anbau von Roggen, Käfer, Klee und Karlosseln, weniger gul für 
Weizen und Gerste. Zuckerrüben- und Gemüsebau wird hier nicht 
betrieben. Obstbäume gedeihen zwar, doch bleiben die Früchte an 
Güte hinter denen des Flachlandes meist zurück. Die Talwiesen 
geben zwei, die Bergwiesen einen Keuschnül. Das Keu ist von 
guter Qualität und bedingt eine gute Viehzucht.

Die langen schnec- und sroslreichen Winler verursachen oft 
einen Aussall der Wintersaatbcstellung, auch im Klee. Durch schwere 
Gewfttergüsse wird von den Abhängen viel Boden abgeschwcmml; 
auch werden die sleilen Feldwege unfahrbar gemacht. Die hügelige 
und bergige Lage erfordert starke Gespanne und Arbeitskraft. Die 
landbautreibende Bevölkerung hal harl um ihre Existenz zu kämpsen. 
Viele davon betreiben nebenbei Lohnsuhrwerk, auch Kotz- und 
Produktenhandel.

Aus der Geschichte 
der evangelischen Kirchengemeinde Fried lands. 

Von Pastor Körnig.

Nur der wichligslen Ereignisse aus der Geschichle unserer 
Kirchengemeinde soll auf diesen Blättern gedacht werden.

Nach einer Tradition soll bereits t530 in Friedland lulherisch 
gepredigt worden sein. Geschichtlich verbürgt ist die Einführung 
evangelischen Gottesdienstes in unserer Stadt um 1560. Von 1564 
an, vielleicht schon früher, war das jetzige katholische Golleshaus im 
Besitze der evangelischen Kirchgemeinde. Ilm 1570 isl Andreas hier 
evangelischer Geistlicher gewesen, vermullich war er der ersle evang. 
Prediger in Friedland. Als seine Nachfolger werden Kubering, 
Daniel, Scullelus, Schorsenberger und Daniel Moderer genannt. 
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Bin die Wende des Iahrhunderls Halle sich das evangelische Be­
kenntnis in Friedland und Umgebung wie im Braunauer Lande 
stark ausgebreilel.

Die Gegenreformation brächte den Rückschlag. 1654 wurde 
die jetzige katholische Kirche den Evangelischen weggenommen und 
den Katholiken übergeben. Paslor Daniel Moderer, der damals 
hier evangelischer Geistlicher war, inutzle seine Gemeinde verlassen. 
88 Jahre lang sind seitdem die Evangelischen Friedlands ohne 
Golleshaus, ohne össenllichen Gottesdienst und ohne Seelsorger 
gewesen. Aber sie haben in jener schweren Prüfungszeil ihrem 
Glauben die Treue gehalten und weder Opfer noch Mühen gescheut, 
andernorts am evangelischen Gollesdiensl leilzunehmen und die 
Amtshandlungen, soweit möglich, durch evangelische Geistliche voll­
ziehen zu lassen. Bis 1566 waren noch evangelische Lehrer da, die 
dank des sreundlichen Entgegenkommens des katholischen Geistlichen, 
nnlunler sogar in der Kirche, evangelischen Gollesdiensl hiellen, 
Jener Nolbehelf wurde jedoch damals allgemein durch kaiserlichen 
Befehl verbalen, der evangelische Rektor Körner mußte auswandern 
und seitdem fanden nur noch Andachlstunden in den Käufern in der 
Stille slall. Molllen unsere Vorfahren in jener Zeit einen kirchlichen 
Gollesdiensl besuchen, so mußten sie nach Schwetdnitz wandern oder 
nach Erbauung der Gnadenkirche in Landeshut (1709) sich dorthin 
begeben. Der Verlust des Golleshauses wurde von den Evangelischen 
schwer empfunden und das Verlangen nach eigenein Gollesdiensl war 
groß. Das zeigte sich 1709. Man wandle sich damals an den 
Kommissar des Königs von Schweden, um die Erlaubnis zum Bau 
eines evangelischen Golleshauses zu erlangen. Einige Bürger waren 
bereil, 2000 Taler zur Erreichung dieses Zieles zu opsern. Aber 
ohne Erfolg.

Ersl mil der Eroberung Schlesiens durch Friedrich den Großen 
erlanglen die Evangelischen sreie Religionsübung wieder. Am 
14. Januar 1742 wurde die Erlaubnis zum Bau eines evangelischen 
Golleshauses hier bekannlgegebcn. Es war ein Freudenlag sür die 
Gemeinde, eine erhebende Feier. Der Platz sür die Kirche wurde 
im seinerzeit Kirchnerschen Garten abgesteckt und der damalige 
Bürgermeister Gulbier schloß seine Rede: „Schreib Friedland diesen 
Tag in Erz und Marmor ein, denn er soll Kindeskind hinführo 
heilig sein." Mit großem Eiser wurde das Gotteshaus gebaut, am 
17. August bereits eingeweihl lind im Oktober Paslor George 
Oelsner' eingesührl. Fast alles, was zur Ausstallung des Volles- 
Hauses erforderlich war, auch die gollesdiensllichen Geräle, wurden 
aus Sladl und Land geschenkl. So groß war die Opserwilligkeil 
der Gemeinde. Nun Halle sie wieder ein eigenes Golleshaus und 
einen eigenen Seelsorger. 1744 konnte er ins neu erbaute Pfarr­
haus (jetziges erstes Pfarrhaus) einziehen. Die Rektorstelle an der 
hiesigen evangelischen Schule, deren Bau 1757 vollende! war (jetziges 
zweiles Pfarrhaus), wurde mil der Stelle eines zweiten Geistlichen 
verbunden.
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1792 feierte die Gemeinde ihr fünfzigjähriges, 1842 ihr hundert­
jähriges Kirchenjubiläum. Zu der letzten Feier wurde das Gottes­
haus gründlich erneuert. Bisher hatte die Kirche nur einen hölzernen 
Glockenlurm gehabl. 1876—77 wurde der Bau eines massiven 
Glockenturmes ausgesuhrl, nnd drei neue Glocken wurden feierlich 
eingeweiht. Gleichzeitig mit dem Turmbau wurden die an den 
Turm grenzenden Mauern massiv gebaut.

Uns erfüllt Dankbarkeit gegen unsere Vorfahren, die unser 
Gotteshaus unter großen Opfern aus Liebe zur Kirche erbaut haben, 
und Freude über den stattlichen Bau, der einen jeden vom Berge 
her grüß!. Im Jahre der Sechshunderljahrfeier der Stadt gilt es 
wieder, neue Glocken zu beschaffen. Zwei von den drei allen hal 
1917 der Krieg als Opfer gefordert, eine soll uns noch läuten, bis 
die drei neuen eingetroffen sind. Möge ihr Dreigeläut die Kerzen 
unserer Gemeindeglieder allzeit zu Glaube, Liebe und Hoffnung 
bewegen. Dann wird sich im Wandel der Zeilen immerdar eine 
lebendige Gemeinde im Golleshause zusammensinden, die den Auf 
unseres Golles vernimmt, den Auf, der wie der emporragende Turm 
zum Himmel weisl: „Empor die Herzen!"

Die katholische Kirche und P f a r r g e m e i n d e 
Fried land, Bez. Breslau.

Von Pfarrer Bienert.

Die Geschichle der kalholischen Kirche nnd Pfarrei Friedland 
isl so alt, wie diejenige der Stadtgemeinde Friedland. Herzog Bolko 
zu Schweidnitz, heitzl es in Kantor Iungs Aufzeichnungen, ließ eine 
St. Michaelis-Kapelle erbauen, Iagdkapelle genannt, die für die 
Ansiedler der einigende Herz- und Millelpunkt wurde. Es muß 
dies ein massiver gewölbter Bau gewesen sein, zu dem ums Jahr 
1601 noch ein Anbau mit hölzerner Decke kam, der ein noch vor­
handenes Marien-Gnadenbild barg, „Maria vom Almosenbilde" 
genannt. Das Votivgemälde beim kleinen Marienallar unserer 
Kirche besag! noch heut, daß „eine nnbenente person............. dort 
genad gefunden. Anno 1684 den 20. december."

Pfarrer Augustin Wolf beschreibt in seinem Bericht der großen 
Renovation vom Jahre 1835, daß der gewölbte Teil auf zwei un- 
gemein dicken, steinernen Pfeilern, hintereinander stehend, ruhte. 
Der Hochaltar stand links davon an der Sakristei, rechls davon ein 
Nebenaüar. Ersterer konnie nur vom kleinsten Teil der Gläubigen 
gesehen werden. Es wird auch ein Oberchor genannt, scheint also 
sehr verbaut gewesen zu sein, woht infolge der verschiedenen Brände 
und Verwüstungen, die im Laufe der Jahrhunderte Friedland heim- 
suchlen. Der heule gerade im Innern sich so vorteilhaft darbietende 
Aundbogenbau mit flacher Basiliken-Decke, die allerdings saalarlig 
malerisch behandelt ist, bleibt das große Verdienst des kunstsinnigen 
Pfarrers Josef Tietz. Im Jahre 1865 wurde unsere Kirche, wie 
eine Inschrift hinterm Hochaltar und auf dem selbstentworfenen Grab- 
steine des Herrn Pfarrer Tietz berichtet, von ihm in der heutigen
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einheitlichen Geslall neu erbaut, nur der Turin und zum Teil die 
Zwischenwand deim Presbyterium (Kochallarraum) blieben alt. Die 
damals im Innern nur getünchte Kirche lieh Kerr Pfarrer Schumann 
im Jahre 1905 durch die Freigebigkeit des Kerrn Kardinal Kopp 
würdig ausmalen. Auch wurden die großen, ausgelrelenen Sandstein- 
plallen durch neue, gemuslerte, kleine Fliesen ersetzt und an die Stelle 
der allen, schiefrigen Bänke kamen neue, hell polierle. Seitdem 
schaut unser Gotteshaus so freundlich drein, von fleißigen, opfer­
freudigen Künden slels mit reichem Blumenschmuck und anderer Zier 
belreut, wie ein Schmuckkäslchen sonnig und hell, das; es jeden 
Besucher gleich sür sich einnimml. Eine bei vollen Registern mächtig 
klingende Orgel, erst im Kerbsl 1914 ausgebaut, zier! die Chor- 
Empore und trägt Gesang und Musik des feierlichen Gollesdiensles, 
ringsum weil schallend, himmelan. Ein besonderes Kleinod der 
Kirche ist das Kochaltar-Gemälde „Die heilige Familie" von Wohl­
gemut, einem Sohne unserer Stadt.

Wetter und Winter haben das Äußere von Turm, Kirche und 
Psarr- und Schulhaus arg mitgenommen. Schon im Sommer 1914 
sollte alles gründlich renoviert werden. Die drakonischen Kriegs­
gesetze verboten es streng und die nachfolgenden Geldschwierigkcilen 
verschoben die notwendigen Arbeiten bis in unsere Tage.

Der massive Turm, 1714 bis 1717 erbaut, kann sich weit und 
breit als besonderes Wahrzeichen der Sladt sehen lassen. Auf 
massigem, mächtigen Unterbau steigt er empor, und je höher er in 
die Lust ragt, um so reicher gliedert er sich; aus dem Viereck ver­
jüngt er sich ins Achteck mit schlanken Säulen und großen Fenster- 
bogen. Ja, unser grauer Kirchturm hält wirklich auf Stil und 
Charakter in seinem steinernen Gebein, zeigt Kunst und Wohlansehen 
in seiner Linienführung und im Gesamteindruck. Er hat auch seine 
drei allehrwürdigen Glocken durch den Krieg hindurchgereltel. Zwei 
waren allerdings vor dem 1. November 1918 schon heruntergelassen, 
zum Opferlod numeriert, konnten aber nach dem 9. November wieder 
eingehängt werden. Die mittlere isl seinerzeit aus dem allen Türm- 
chen der evangelischen Kirche übernommen worden. Leid und Freud 
hat Kirche und Pfarrei mil der Bewohnerschaft die Jahrhunderte 
hindurch redlich geteilt.

Weil Friedland nicht Klostergründung von Grüssau her war 
und andererseits dem Kerd des 30jährigen Krieges so nahe benach­
bart liegt, ist es erklärlich, daß die neue Zeit der Glaubensspallung 
auch hier ihre Spuren hinterließ. Die ältesten Nachrichten scheinen 
bei den großen Kussitenbränden 1427 unlergegangen zu sein. Das 
Kirchenbuch (l-iber memorsbilium — Denkwürdigkeiten) vom Jahre 
1643 und ein zweites vom Jahre 1733 berichten ganz leidenschafts­
los darüber, so daß Friedland gerade in religiöser Beziehung seinem 
Namen von jeher mag Ehre gemacht haben.

Vom Jahre 1574 an war (nach Kantor Jung), als Freiherr 
Conrad, der Grundherr, sich der Lehre Luthers angeschlossen Halle, 
unsere Kirche in den Künden der Evangelischen.
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Auch der große Brand am 22. Juli 1646 sälll in diese Zeit. 
Dom 27. März 1654 berichtet die kaiserliche Kommission über die 
Dückgabe der Kirche an die Katholiken: „Nachts sein wir aus Fried­
land kommen und haben wir heut einen sehr bösen liefen schwer- 
gesährlichen Weg zwischen und über den Gebirge gehabt" (von 
Gottesberg her). Nach 80jähriger Unterbrechung kam also die 
Kirche an die Katholiken zurück, denen sie ja von Anfang an, also 
über 200 Jahre lang, gehört hatte. Freiherr von Kochberg, der 
Grundherr von Stadt und Umgegend, war beim Termin zugegen, 
legte Protest ein, der abschlägig beschicken wurde und präsenlierle 
daraus als Patron der Kirche den Pater Easparus Wenzel, Lister- 
zienser in Grüssau, zum hiesigen Pfarrer. Auch die Kirchen von 
Langwaltersdors und Neimswaldau wurden wieder an die Katho­
liken zurückgegeben. Welche Bedeulung Sladl und Pfarrei Fried­
land für die ganze Umgegend fernerhin gehabt haben, geht daraus 
hervor, daß im weitesten Umkreise die Ortschaften kirchlich hierher 
gehörten. Noch 1855 war Gottesberg mit Konradswaldau, Gaablau 
und Liebersdorf, jedes mit stattlicher Pfarrwidmul, zur Parochie 
Friedland zuständig. Bis jetzt mußte der Pfarrer von Friedland 
allein Seelsorgs- und Vereinstätigkeit in dem weiten Gebiet bewäl­
tigen, mit gelegentlichen Aushilfen. Seit 1903 besteht eine Graue 
Schwesternslation sür ambulante Krankenpflege, wozu 1919 eine 
Kcindarbeitsschule hinzukam mil im ganzen vier Schwestern. Von 
Anfang an untersteht sie mil vorübergehender Unterbrechung der 
segensreichen Leitung von Schwester Oberin Kineburga.

An Vereinen zählt die Psarrei neben dem aus einem Läzilien- 
verein hervorgegangenen Familienverein den Männer-, Gesellen-, 
Jünglings-, Marien- und Vinzenzverein, den kaihol. Frauenbund, 
den Verein der „Erwerbstätigen kath. Frauen und Mädchen" und 
eine kleine Marianische Iungsrauen-Kongregalion. Es besteh! auch 
eine Borromäus-Psarr-Bidliolhek. Wiederholte Volksmissionen und 
religiöse Wochen gaben dem in der Nachkriegszeit durch Abfalls- 
bewegung und konfessionelle Neubildungen beeinslußlen Gemeinde- 
leben frische Krast und Aufschwung. Besonders am 1. Freilag jeden 
Monats ist es erhebend, wenn am frühen Morgen beim feierlichen 
6 Uhr-Kerz-Iesu-Kochamt weil über 100, manchmal schon über 200, 
aus allen Berufs- und Altersklassen zum Tisch des Kerrn gehen. 
Möge gerade unter dem Kerzenssegen des Welterlösers Kirche und 
Stadl Friedland recht weit voran kommen zur Freude jedes einzelnen 
und des ganzen Vaterlandes.

Die evangelische Schule. 
Von Konrektor Nöldner.

Die ersten Nachrichten über die evangelische Schule stammen 
aus dem letzten Viertel des 16. Iahrhunderls. Im Jahre 1574 ist 
wahrscheinlich die erste Schule erbaut und 1601 vergrößert worden. 
Sie siel dem großen Brande im Jahre 1646 zum Opser.
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Als evang. Lehrer nennt die Chronik aus dieser Zeit die Namen 
Jakob Lrinitius (1599), Gregor aus Griissau, Beer aus Landeshut, 
Martin Meyer (1607), Genzelig (1650). 1656 wurde Georgius 
Körner, Silesius, der Theologie und Philosophie Studiosus, Rektor 
oder Collega Prior und >660 vom Reichsfreiherrn Hans Heinrich 
von Hohberg, der ehrenwerte und wohlgelehrle Herr Ioh. Emmerich, 
Stadtschreiber allhier, zu einem Kantor und Collega Inferior berufen. 
Das Amt des Stadlschrcibers scheint schon früher mit dem des Rektors 
oder Kantors verbunden gewesen zu sein.

Die Schule erlangle bald eine gewisse Bedeutung. Das geht 
aus der von Christoph von Hohberg, Montag nach Lätare des 
Jahres 1607. erlassenen Schulordnung hervor. Die darin seslgeleglcn 
Vorschrislen über den Lernstoff und wöchentlichen Leklionsplan waren 
unter Berücksichtigung der damaligen Zeit- und Lehrverhältnisse recht 
weitgehend. Die Schüler wurden in 3 Klassen (Majoribus, Secun- 
dary und die Letzten) von einem Rektor und Kantor unterrichtet und 
auch im Lateinischen unterwiesen. Die Schule wurde von den Knaben 
der Herrschaft Friedland besucht; die Mädchen waren auf Privat­
unterricht angewiesen.

Obgleich die Evangelischen 1654 ihre Kirche verloren Hallen, 
behielt die Schule noch bis 1666 ihre evangelischen Lehrer.

Von da an hatte die Schule nur einen Lehrer. Der Schul­
besuch verminderte sich immer mehr, und es wurde von achtbaren 
Männern, ja selbst Frauen, in ihren Wohnungen Unterricht im Lesen 
und im Christentum erteilt.

Als uach dem ersten schles. Kriege Schlesien an Preußen gefallen 
war, wurden noch im Jahre 1742 wieder wie vor 1666 zwei Lehrer 
angestellt, als erste der Rektor Goltlieb Endesselder und der Kantor 
Ioh. Friedr. Birkenseld. Ein Schulhaus war aber nicht vorhanden. 
Der Unterricht wurde daher teils im Aalhause, teils in Bürger­
häusern gegeben.

Das Bedürfnis nach einem Schulhause machte sich aber immer 
fühlbarer und am 28. Juli 1752 wurde mit großer Feierlichkeit der 
Platz dazu ausgesleckt. Der Bau selbst, der auch die Wohnungen 
für die Lehrer enthalten sollte, wurde bis zum Jahre 1756 verschoben, 
in welchem am 29. Juni die feierliche Grundsteinlegung erfolgte. Am 
folgenden Tage ward auch eine Schulordnung festgesetzt, die mit 
wenig Änderungen bis 1835 bestand. Wann der Bau vollendet 
und bezogen worden ist, läßt sich nicht genau feslslellen.

Schon im Jahre 1744 war es der Wunsch der Gemeinde, daß 
der Rektor der Schule auch zugleich Prediger sein möchte; im Jahre 
1753 wurde dieser Wunsch ersüllt und als Rektor und NachmiUags- 
prediger Christoph Heinrich Weidauer, ein Friedländer Kind, berufen.

1835 fand die Anstellung eines drillen Lehrers slalt. Nur von 
1849—1854 waren wieder nur zwei Lehrer lälig.

1863 verlegte man die Oberklasse in das Haus des Händlers 
Rosemann am Ringe steht Fleischerei Kunze) und ein Jahr darauf
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in das Kaus des Kaufmanns Pohl in den Oberlauben (fehl Grün- 
zeug-Kändler Winter). 1859 erfolgle die Abschaffung des Schulgeldes.

Erst im Jahre 1863 wurde der Turnunterricht in der Schule 
eingeführt.

Die Verbindung von Kirchen- und Schulamt blieb bis 1867 
bestehen; der letzte geistliche Vektor war der Nachmülagsprediger 
Audolph. Bis 1867 erhielten auch die Schüler fakullativen Unter­
richt in Latein und Französisch.

Die Leitung der Schule übernahm 1867 der Lehrer Amsel, 
der von 1883 ab die Amtsbezeichnung Kaupllehrer führte.

1876 wurde ein vierter Lehrer angestellt. 187? zog die dritte 
und vierte Klasse, 1879 auch die ersle Klasse in das neue Aalhaus, 
nur die zweite Klasse verblieb im Kantorhause.

Für das gute Einvernehmen, das zwischen den Schulen beider 
Konfessionen herrschte, sprechen die bis 1887 immer gemeinsam ver- 
anslalteten Feiern, Kinderfeste, Weihnachtsbescherungen u. Sedanfeiern.

1893 wurde die Schule zu einer fünfklassigen ausgebaut und 
ein Jahr darauf der fünfte Lehrer angestellt.

Einen bedeutsamen Merkslein in der Entwicklung der Schule 
bildete die Eingemeindung von Alt Friedland im Jahre 1896.

In Alt Fried land bestand seit 1742 eine Schule, als deren 
ersler Lehrer Ioh. George Wagenknechl genannt wird, der zugleich 
Lehrer für Schmidlsdors war. Einer seiner Nachfolger, Ioh. Friedr. 
Blümel, Hai 56 Jahre in All Friedland als Lehrer gewirkt.

Die Lehrer haben anfangs entweder in ihren Wohnungen oder 
in gemieteten Lokalen unterrichtet. Erst zur Zeit des Lehrers Blümel 
wurde ein Kaus gekauft und zum Schulhause eingerichtet. Da aber 
bei der steigenden Kinderzahl die Räume zu beengt wurden und auch 
für die Lehrerwohnung nicht ausreichten, begann man 1836 mit dem 
Bau eines neuen Schulhauses, das 1838 seriiggeslelH und bezogen 
wurde. Im Jahre 1884 ist das noch jetzt an der Keldstraße stehende 
Schulhaus erbaut worden.

Die Schülerzaht der Schule All Friedland betrug bei der Ver­
einigung mit der Stadtschule 235, darunter 55 katholische. Dem 
bisherigen Schulleiter, Kauptlehrer Aeinhold Brüske, wurde die zweite 
Klasse der vereinigten Schulen übertragen.

Das Schulsystem umfaßte nun 6 Klassen mit 500 Kindern und 
7 Lehrern.

Der Magistrat beschloß, die erste Lehrerstelle mit einem geprüften 
Rektor zu besetzen. Als solcher ward der Reklor Bleyer aus Anger­
burg in Ostpreußen berufen und am 4. Mai 1896 in sein Amt ein- 
gesührt. 1900 wurde die 8., 1910 die 9., 1912 die 10. und 11. und 
1914 die 12. Lehrerstelle geschaffen. Am I. August 1904 erfolgle die 
Aufhebung der geistlichen Ortsschulinspektion unler Uberlragung der 
erweiterten Amtsbesugnisse an den Rektor.

Nachdem schon im Jahre 1900 das Schulhaus einen Anbau 
mit 4 Klassenzimmern erhallen Halle, lral 1908 noch ein Lrweilerungs- 
bau mit 6 Klassenzimmern hinzu, der mit Zentralheizung versehen isl. 
16



flbbilüung 2. Venkmal au» alter Zeit.



Einem fühlbaren Bedürfnis der Eltern, die ihre Kinder höheren 
Schulen zusühren wolllen, wurde durch den Beschluß der flämischen 
Kollegien Rechnung getragen, der Schule drei gehobene Klassen, Sexla, 
Quinla, Quarla mil dem Lehrplan der Realschule anzugliedern. Diese 
Einrichlung kam in den Jahren 1912—1914 zur Durchführung.

Während des Weltkrieges halten auch Schule und Schul­
unterricht sehr zu leiden. 6 Lehrer waren kürzere oder längere 
Zeil zum Keeresdiensi einberufen. Außerdem mußte vorübergehend 
auch die Vertretung in Schmidtsdorf und Neudorf wahrgenommen 
werden.

Als Kriegsfolge trat ein starker Rückgang in der Schülerzahl 
in Erscheinung (1917 noch 535, 1925 335 Kinder).

Da die schwere wirlschaslliche Lage unseres Valerlandes zu 
Sparmaßnahmen auf allen Gebieten drängte, fand auch an der 
evangelischen Schule ein Personalabbau stall, der eine Verringerung 
um 2 Lehrerslellen bedingte.

Seit dem 1. Mai 1924 liegt die Schulleitung in den Künden 
des Konrektors Nöldner. Die Schule umfaßt gegenwärtig 8 Klassen 
in 7 anssleigenden Stufen und 3 gehobenen Klassen.

Im Jahre 1924 wurde das ältere Schulgebäude einer durch­
greifenden Renovation unterzogen. Im Verein mit den dieses Jahr 
geschossenen Aasen- und Blumenbeetanlagen bietet sich nun die Schule 
dem Beschauer in festlichem anmutigen Gewände dar.

Einen großen Fortschritt in der Entwicklung der Schule bildet 
die seit Ostern 1925 bestehende Kaushallungsschule, die, ein wahres 
Schmuckkästchen, in einem Kellerraum des Erweilerungsbaues ein­
gerichtet ist.

Noch in diesem Jahre wird die Turnhalle in Verbindung mit 
dem Warmbade entstehen, ein weiterer bedeutender Fortschritt für die 
körperliche Erlüchligung unserer Schuljugend wie auch für die 
Schulgesundheilspflege.

Ausrichliger Dank und Anerkennung gebühr! den städtischen 
Körperschaften, insbesondere dem tatkräftigen Leiter der Stadt- 
verwaltung für die in so schwerer Zeit der Schule gewidmete weit- 
gehende Fürsorge, die wohl einem für die Jugend warmschlagenden 
Kerzen und der weilschauenden Erkenntnis von der Bedeutung der 
Schule und ihrer Arbeit an unserm kostbarsten Volksguts, unseren 
Kindern, entspringt.

„In den Kindern liegt die Zukunft, in den Kindern spätres Keil, 
Was wir hoffen und erstreben: ihnen wird's vielleicht zu Teil!"

(Benutz!: Chronik von Friedland und Umgegend von A. Werner, 
Schulchronik, Iubelbüchlein der evangelischen'Kirchgemeinde 1842.)

Die frühesten authentischen Nachrichten über die hiesige katho­
lische Schule dalieren vom Jahre 1654. Ob in dieser Zeit schon 
ein eigenes Schulsystem bestand, ist unbekannt. Die ältesten Kirchen- 
bücher weisen nach, daß im Jahre 1737 der Kantor und Lehrer 
Kteinert angestellt war. Die geringe Zahl der Katholiken zur da­
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maligen Zeit legt die Vermutung nahe, dak vor Kleiner! kein be­
sonderer Lehrer angestellt war, sondern dah die wenigen Kinder von 
dem damaligen Ortsgeistlichen unlerrichtet wurden.

Durch die Eingemeindung von Altsriedland sowie durch die 
ständige Zunahme der Katholiken vermehrle sich auch die Kinderzahl 
der Schule, so daß im Jahre 1884 eine zweite, 1896 eine dritte, 
1898 eine vierte, 1901 eine fünfte und 1907 eine sechste Lehrerstelle 
errichtet werden muhte. Bis zum 1. April 1924 unterrichlelen an 
der siebenklassigen Schule sechs Lehrkräfte. Infolge der Abbau­
verordnung und des Rückganges der Schülerzahl muhte eine Lehrer­
stelle vorläufig unbesetzt bleiben und aus dem Sieben- ein Sechs- 
klassensyskem errichtet werden.

Die Köchstschülerzahl betrug vor dem Kriege 339. Durch den 
leidigen Weltkrieg, der die Arbeitsverhällnisse einschrünkte und durch 
den Geburtenrückgang sank die Schülerzahl, so dah im Jubeljahre 
der Sladl nur noch 166 Kinder die Schule besuchen.

Aller Wahrscheinlichkeil nach wurde das alte Schulgebäude 
im Jahre 1574 erbaut. Eine früher vorhandene, jetzt übertünchte 
Inschrift über der Eingangstür lautete:

vonec eris kelix, muüo8 numenskw smicvs,
Dum fortuns pent, nullu8 smicu8 ent!

1S74. I 14 I
14 VV.

(„Solange du wirst glücklich sein, — 
wirst viele Freunde du zählen. — 

Geht dein Glück zu End',
niemand sich dein Freund dann nennl.")

Wegen schlechter Licht- und Luftverhällnisse in der alten Schul- 
klasse muhte diese geschlossen werden. Da die Sladl kein eigenes 
kalhol. Schulgebäude besah, wurden sämtliche Klassen im Aalhause 
unlergebracht, bis im Jahre 1922 durch den Umbau der Tschauder- 
schen Aollofabrik die kalh. Schule ein eigenes Gebäude erhielt.

Möge die Schule gebaut sein zum Keile der Stadt, die sie 
erbaut, zum Keile der Jugend, der sie anvertraut, und zum Keile 
des Vaterlandes, das auf sie niederschaut! F.

Berufsschule.
Von Lehrer G. Fo erst er.

Das Bedürfnis, Pflichlfortbildungsschulen zu gründen, wurde 
zuerst in den großen Städten und namentlich in dem wirtschaftlich 
regeren Westen empfunden. Sie gingen mit der Gründung voran, 
mittlere und kleine Städte folgten, und seit 1908 besitzt auch unsere 
Stadt ihre gewerbliche Pslichlforlbildungsschule.

Sie bestand zunächst aus zwei Klassen und war in den Räumen 
der kath. Volksschule, die sich damals noch im Ralhause befand, 
unlergebracht. Da der Unterricht an den obligatorischen Fortbildungs­
schulen während der Tagesstunden der Werktage staüfinden und 
nicht nach 8 Ilhr abends schlichen soll, wurde die Unterrichtszeit von 
6—8 Uhr (Montag und Dienstag) festgesetzt; nur der Zeichenunter- 
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richt wurde zunächst noch Sonntag vormittags erteilt. Später, als 
die Lichtverhältnisse durch elektrische Deckenbeleuchtung besser wurden, 
konnte auch dieser Unterricht verfügungsgemäh aus die genannten 
Abendstunden verlegt werden.

Kaufmannslehrlinge waren bisher zum Besuch der Schule nicht 
verpflichtet. Da aber diese der erziehlichen Beeinflussung und der 
Ergänzung der praklischen Lehre ebenso bedürfen wie der angehende 
Handwerker, wurde 1917 die gewerbliche Berufsschule durch eine 
besondere kaufmännische Klasse mit eigenem Lehrplan erweitert.

Die Zahl der gewerblichen Lehrlinge nahm von Jahr zu.Jahr 
zu und slieg so hoch, dah 1921 das zweiklassige System zu einem 
dreiklassigen ausgebaut werden konnte (Unter-, Mittel- u. Oberstufe).

Die Zahl der wöchentlichen Unlerrichlsslunden belrägl in der 
Regel sechs. Davon werden verwendet in den gewerblichen Klassen 
zwei für Berufs- und Bürgerkunde, zwei für Rechnen bezw. Buch­
führung und zwei für Zeichnen. Unlerrichlsgegenslände der kauf­
männischen Klassen sind: kaufmänn. Rechnen, Schreiben, Handels­
korrespondenz, Buchführung, Wirtschaftsgeographie und Handels­
lehre. Da sich also im Lehrplan der gewerblichen wie der kauf­
männischen'Berufsschule die Annäherung an die durch den Beruf 
diktierten Bedürfnisse der Schüler immer mehr geltend machte, nahmen 
sämtliche Lehrer der hiesigen Berufsschule an Ausbildungskursen teil.

Während des Weltkrieges muhte der Unterricht wegen Ein­
berufung der hiesigen Lehrer zum Kriegsdienst eingeschränkt werden, 
und in der Inflationszeit wurde aus finanziellen Gründen der Unler- 
richl aus ein halbes Jahr sogar ausgesetzt.

Auf Grund des Kreisstaluls vom 22. Okt. 1924 wurde am 1. Mai 
d. I. eine ländliche Klasse gegründet, die von den Jugendlichen aus 
der Landwirtschaft und den ungelernten Arbeitern besucht wird.

Demnach unterliegt die gesamte männliche Jugend bis zum 
18. Lebensjahre, mil Ausnahme der Bergarbeiler, der Berufsschul­
pflicht. Gegenwärtig umsatzt die Berufsschule 175 Schüler. Die 
Leitung liegt in den Händen des Lehrers Foersler.

Die sozialen Einrichtungen der Stadt Friedland. 
Von Biirgermeisler Weselscheid.

An sozialen Einrichlungen besitzt die Stadt 
ein Pflegeheim, 
das Subestifl, 
ein Krankenhaus, 
die Tuberkulose- und Säuglingssürsorge, 
ein Jugendheim, 
eine Sladlbibliolhek, 
ein Freibad, 
im Bau befindet sich eine Warmwasserbadeanstalt.

Das Pflegeheim dient zur Unterbringung alter und schwacher 
Leute, die dort bis an ihr Lebensende Wohnung und Unterhalt 
erhalten. Es ist im Jahre 1923 modern umgebaut worden und 
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beherbergt im Erdgeschoß die Tuberkulose- und Säugtingsfürsorge- 
slelle. Die Tuberkulose mach! sich infolge der Anlerernährnng in 
der Kriegszeit in unserem Induslrieslädtchen besonders bemerkbar. 
Die Fürsorgeslelle wird rege in Anspruch genommen und hal schon 
viel Segen gestiftet. Der Bestand des Pflegeheims isl für die allen 
siechen Leute eine Wohltat.

Das Subestift ist im Jahre 1882 von der verehel. Privat- 
sekrelär Anna Sube, geb. Killert, der Stadt zu einer „Anna Sube- 
Stistung" für kranke, arme, würdige Personen aus der Stadt Fried- 
tand, und zwar beider Konfessionen, vermacht worden.

Das Krankenhaus mit der Bezeichnung „Kaiser-Wilhelm- 
Krankenhaus" isl im Jahre 1897 anläßlich der Zenlenarfeier erbaut 
worden. Es ist modern eingerichtet und bietet Platz für 40 Kranke.

Dem starken Streben der Jugend trug die Stadt im Jahre 
1924 durch Einrichtung einer Jugendherberge Rechnung. Auch diese 
Einrichtung wird rege in Anspruch genommen, zumal Friedland 
als Ausgangspunkt nach den Adersbacher und Wekelsdorfer Felsen 
einen starken Touristenverkehr aufzuweisen hat. Die Kerberge ist 
mit allem Komfort ausgeslatlet und kann sich mit mancher gleich­
artigen Einrichtung in größeren Städten messen.

Ein besonderer Vorteil lieg! darin, daß im gleichen Kause die 
Sladlbücherei sich befindet, die auch der Jugend zugänglich isl. Die­
selbe umfaßt z. Z. etwa 1000 Bände und ist erst vor kurzer Zeit 
eröffnet worden.

Aus dem Gebiete der Erziehung und Ertüchtigung der Ingend 
darf weiter das städtische Freibad nicht unerwähnt bleiben, das im 
Jahre 1924 angelegt nnd großzügig ausgcbaut worden ist.

Die im Bau befindliche städtische Turnhalle nebsl Warmwasser- 
bad bildet einen weiteren Fortschritt städtischer Einrichtungen.

Mit Unterstützung der Stadt wird eine allen Ansprüchen ge­
nügende Kleinkinderschule betrieben, die im Keldstist untergebracht ist.

Große Aufgaben hat die Stadt aus dem Gebiete der Armen- 
sürsorge zu erfüllen, da die hiesige Bevölkerung überwiegend aus 
Arbeiterschaft besieht. Kier werden u. a. die Sozial- und Klein- 
rentnersürforge und die Volks- und Kinderspeisung erwähn!, die den 
Eial der Kämmereikasse sehr stark belasten. Der Krieg und seine 
Folgen Hai eine weitere Verarmung der Bevölkerung mit sich ge­
bracht, so daß die Sladtgemeinde die Armenfürsorge mehr als früher 
ausgejlalten mußte. Die Not im Winter ist hier derart groß, daß 
alljährlich eine Polksspeisung eingerichtet werden muß, aus der etwa 
hundert Personen täglich ein warmes Mittagessen erhalten. Aus 
der Kinderspeisung werden das ganze Jahr hindurch 290 Schul- 
nnd Kleinkinder täglich gespeist.

Mit Kilfe der vorgenannten Einrichtungen und mit Unter­
stützung der privaten Wohltätigkeit versucht die Stadt das große 
Elend, das über das deutsche Volk durch den völligen Zusammen- 
bruch unseres Wirtschaftslebens hereingebrochen isl, so weitgehend wie 
möglich zu mildern. Kosfen wir, daß die späteren Generationen an 
diesem Elend nicht mehr teilhaben.
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Junst- und I n n u n g s w e s e n.
Von Naisherr L. Simon.

Die erslen Gründungen der einzelnen Innungen, früher „Zechen" 
oder „Jünsle" genannt, sind in den sechziger Jahren des 16. Jahr- 
hunderls erfolgt. Das Zunftwesen wurde in diesen Zeitläufen sehr 
streng gehandhabl, und da Friedland zur Herrschaft der Grafen von 
Hochberg gehörte, erteilten diese die Genehmigung zur Errichtung 
einer „Zeche" und setzten die einzelnen Bestimmungen und Artikel 
sesl, die uns heule, ob ihrer wunderlichen Aussprache und fast un­
verständlichen Klauseln, recht sonderbar anmuten. Die Gebühren für 
Ausnahme in die Zeche, Freisprechen usw. waren um vieles leurer 
als in den heutigen Zeilen.

Für die verschiedensten Übertretungen der vom Standesherrn 
herausgegedenen Artikel (Satzungen) slanden z. T. sehr erhebliche 
Strafen, die vielfach auch in Naturalien (Wachs, Bier usw.) erlegt 
werden muhten. Für die Ausnahme in eine „Zeche" war es Be­
dingung, daß der Gesuchsleller nachweisen konnte, daß er als ehe­
liches Kind geboren war und sich auch sonsl eines ehrbaren Lebens­
wandels befleißigte.

Die Genehmigung zur Errichtung einer „Zeche" unterlag, wie 
schon bemerkt, der Standesherrschast der Grafen von Hochberg, was 
bei der Höhe der hierfür zu zahlenden Summe für diese ein recht 
lohnendes Geschäfl war. So mußlen z. B. für die „Confirmierung" 
der Privilegien gezahlt werden: der Burgherrschaft zwei Dukaten, 
dem Sekretär zwei Taler, dem Kammerdiener 20 Silbergroschen. 
Ebenso schrieb die Slandesherrschasl die Anzahl der in der Stadt 
zu errichtenden Werkstätten (Brotbänke, Schuhbünke, Fleischbänke) 
vor. Bei jedem Wechsel der Herrschaft (Tod des Standesherrn) 
mußten die besagten Gebühren sür die Erneuerung der Privilegien 
wieder gezahll werden, was für die einzelnen Zünfle oder Zechen 
ebenso hart als ungerechl war.

Aber das Aller der einzelnen Zünfle und Zechen bestehen nicht 
immer genaue Angaben. Als ällefle der Zechen dürste die im Jahre 
19l l eingegangene Züchnerinnung, deren Bestehen bereits im Jahre 
1548 angeführt wird, anzusehen sein. Die früher stark verbreitete 
Handweberei wurde durch die mechanischen Webereien allmählich 
verdräng!. Als zweilällesle Zunst führt der Chronist die Schuh- 
macherinnung an, deren Handwerksartikel im Anfang des Jahres 
1562 versaßt sind. Das älteste Meislerbuch dieser Innung wurde im 
Jahre 1586 angelegt. Im Jahre 1562 sind ferner noch gegründet 
bezw. errichtet worden: die Bäckerinnung sowie die Junst der Holz- 
und Eisenarbeiler (Schmiede, Schlosser, Büchsenmacher, Böllcher, 
Tischler usw.). Die Fleischerinnung existier! aus dem Jahre 1567. 
über die Schneiderzunf! sind zuverlässige Angaben über deren Aller 
nichl vorhanden, doch sollen Meister dieses Handwerks schon im 
16. Jahrhundert hierorts gewirkt haben. Ein neues Meislerbuch 
dieses Handwerks ist 1644 errichlel worden, ein früher bestandenes 
soll durch eine Plünderung im 30 jährigen Kriege abhanden ge­
kommen sein. Innungen bestanden ferner in den letzten Jahr-
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Hunderlen noch sür die Weibgerber, Handschuhmacher, Kürschner, 
Riemer und Sattler, jedoch vermag der Chroms! aulhenlische An­
gaben über deren Enlslehenszeit nichl zu machen.

Als ein Zeichen der Zeit sei erwähnt, daß die Bevölkerung 
von Friedland ziemlich der immer mehr um sich greifenden Vcreins- 
wul huldigl. Der Merkwürdigkeit wegen seien hier nur die Haupt- 
vereine angeführt, a) Fachvereine: Schützengilde, Kriegerverein, 
Freiwillige Feuerwehr, Turnvereine, Gewerbeverein, Gewerkverein, 
Verein selbsländiger Kausleule, Radfahrervereine, verschiedene Sport­
vereine, SIenographenverein, Sanitätskolonne u. a. m.; k) Kultur- 
pslegende Vereine: Die Gesangvereine Concordia, Frohsinn und 
Harmonie, Thealervereiniguvg (Volksspielkunstgemeinschast) u. a. m.; 
c) Vereine zur Unterstützung sittlicher Hebung: Frauen- 
und Iungfranenvereine, Frauenhilse, Vinzenzverein usw.; cl) Ver­
eine für das allgemeine Wohl: Tuberkulose-Fürsorgeverein, 
Riesengebirgsverein, Verschönerungsverein u. a. m. Dazu lrelen 
noch verschiedene kleinere und familiäre Vereinigungen, als Kegel- 
und Skalklubs, verschiedene Kränzchen u. s. f. Bei einer Bevölke­
rung von 5000 Seelen der Sladt Friedland dürfte fast jede selb­
ständige und unselbständige Person nach Abzug der Kinder und 
allen Lenie unlergebrachl sein.

Die Rechtspflege üblen die jedesmaligen Besitzer der Herr­
schaft Fredeland (Friedland) aus. Aus dem Bereiche der damaligen 
grundherrlichen Rechtspflege sei hervorgehoben, datz gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in den Gerichtsverhandlungen die ersten Hinweise 
auf eine Dreidingsordnung zu finden sind.

Graf Hans Heinrich ll. (später Reichsgras) von Hohberg brächte 
die wichtigsten seiner Jurisdiktion unterworfenen Streitigkeiten persön­
lich zum Austrage, indem er selbst nach Anhörung der Zeugen mit 
peinlicher Gewissenhaftigkeit das Urteil fällte. Durch die Ereignisse 
des 30 jährigen Krieges hatte die Rechtspflege manche Unterbrechung 
erfahren; selbstredend war während der Belagerung des Fürslenslein 
ein völliges Iuslilium eingelrelen. Als jedoch mil dem Wiedereintritt 
des Friedens das Bedürfnis, Gesetz und Recht walten zu lassen, 
zurückgekehrt war, hatte auch hier der Grundherr nicht gesäumt, 
zeilgemähe Rechtsnormen einzuführen, namentlich aber für Polizei- 
wesen und niedere Gerichtsbarkeit eine sichere Grundlage durch Er­
richtung von Dreidingsordnungen zu schasse«, in denen die auf 
Vergehen gegen Gott, die Obrigkeit oder den Nächsten zu erkennen­
den Strafen festgesetzt sind.

Der Timritz, das Gefängnis (Moderloch) der damaligen Zeit, 
war gefürchtet.

Die Bemessung der Strafen für schwere Verbrechen fand nach 
den Bestimmungen des sächsischen Rechtes statt. Höchst selten wurde 
die Todesstrafe verhängt. In der Regel hotte Graf Heinrich ll. für 
schwere Verbrechen den Rechlsspruch der Sladlgerichlsschöppeu zu 
Breslau ein und gab dadurch zu erkennen, mil welcher Gewissen- 
hafligkeil er das Urteil fällle.
22



Aeichsgraf Maximilian von Hohberg vermehrie im Jahre 1716 
die Dreidingsordnung wesentlich durch Aufnahme eines Erbrechles, 
einer Verordnung über das Verfahren bei Nachlaßregulierungen und 
über Organisationen der Gerichte.

Aus Anlaß der am 15. Oklober 1840 flallgefundenen Erb- 
huldigung erhob König Friedrich Wilhelm IV. die Majoralsherrschaft 
Fürslenslein nebsl Waldenburg und Friedland zur „Freien Standes­
herrschaft" des Herzogtums Schlesien. Gleichzeitig wurde dem 
Patrimoniatgericht zu Fürslenslein das Prädikat „Standesherrliches 
Gericht" beigelegl.

Die politischen Ereignisse des Jahres 1848 beeinflußten natür­
lich auch hier alle bestehenden Verhältnisse im Geiste jener merk­
würdigen Zeit. So ging durch die Verordnung vom 2. Januar 
1849 das vorzüglichste Recht der Herrschaft, die grundherrliche Ge­
richtsbarkeit, verloren, und anstelle des slandesherrlichen Gerichts trat 
hier eine königliche Kreisgerichtskommission, deren Bezirk 42 zur 
Herrschaft gehörige Orte umfaßte.

Auch diese Gerichlskommission wurde am 1. Januar 1862 auf­
gehoben und der Bezirk derselben mit dem Kreisgericht Waldenburg 
verbunden.

Infolge der neuesten Gerichtsorganisation sind weitere Ressort- 
veränderungen eingetreten.

Beinahe wäre im Jahre 1879 unser Städtchen um die An­
nehmlichkeit eines eigenen Gerichtshofes gekommen. Indes gelang 
es aber den vielfachen Bemühungen der städtischen Körperschaften, 
denselben zu erhallen und es wurde anstelle der durch 30 Jahre 
hierorts bestandenen Kreisgerichts-Kommission ein Königliches Amts­
gericht eingesetzt. Als erster Amtsrichter fungierte der bisherige 
Kreisrichler Rother. Am 10. Oklober fand die erste Schösfensitzung 
statt. Als Schössen waren Dr. Long und Kaufmann Hugo Held lälig.

Im Jubeljahre der Sladl ist das Schöffengericht nach Walden­
burg verlegt worden und hierorts werden nur noch Vergehen ab- 
geurteilt, die vor den Einzelrichter gehören.

Die geschichtliche Entwickelung der Sladl zeig! so recht, wie 
die Sladtväter jederzeit bemüht waren, aus kleinem Anfänge Großes 
zu schaffen und alles zum Wohle der Sladt zu lun. Viel ist in 
wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Beziehung geschehen. Große 
und schwere Aufgaben harren noch der Lösung!

Möge es dem derzeitigen Bürgermeister, Herrn Wefelscheid, 
der mit starker Hand und weitschauendem Blicke großzügig die Ge­
schicke der Stadt teilet, sowie seinen Nachfolgern gelingen, alle 
diese Ausgaben zu lösen und Friedland, die Iubelsladt, im nächsten 
Jahrhundert dahin zu bringen, was sie sein soll, eine Sladl, in der 
Friede, Freude und Wohlstand herrscht! F.
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II. Fried land unter verschiedenen
G r u ndhe r r e n.

Nachdem die betriebsamen Klosterbrüder von Braunau her in 
das berg» und waldreiche SIeineslußgebiet kultivierend vorgedrungen 
waren und ihre Arbeit von sichtbarem Erfolge gekrönt war, schenkte 
der böhmische König Przemislaus diesen seinen Politzer Bezirk, zu 
dem »Fredelandisdorf« gehörte, im Jahre 1213 dem Braunauer 
Stifte. Schon im 13. Jahrhundert ging ein Teil dieses Klosterbesitzes 
in weltliche Künde über und ein gewisser Nubin und dessen Familie 
wurde Besilzer dieses Teiles.

Unter mancherlei Besitzveränderungen Halle sich aus dem nörd­
lichen Distrikte des ehemaligen Kloslergebietes bis in die Mille des 
14. Jahrhunderts eine besondere selbständige Herrschaft Freudenberg, 
benannt nach ihrem Stammsitze, der Burg Freudenberg, gebildet. 
Die urkundlichen Nachrichlen über den Freudenberg reichen bis in 
die Mille des 14. Jahrhunderts zurück. Diesen Eintragungen ver­
danken wir die ersten Nachrichten über den Besitzer der Burg und 
deren Zubehör. Martin von Swenkinseld sv. Schwenkfeld) war der 
ersle Besitzer. 1355 traten die Brüder Aeincz, Hans und Ierislaw 
v. Schwenkfeld einen Teil der Herrschaft, Friedland, Haldstadl und 
Neudorf, an Ollo v. Haugwitz ab.

In einer zu Prag 1356 ausgestellte» Urkunde bekennt der neue 
Besitzer, Hersko v. Nozdialowicz, das; ihm die Burg Freudenberg 
mit der Stadt Friedland, den dazu gehörigen Dörfern und allen 
Rechten als erbliches Lehen vom König Karl übcrgeben worden sei.

1511 erwarb Konrad von Hohberg das Schloß Fürslenslein 
und den zugehörigen Ortschaften. 1522 erhielt Hans von Hohberg 
den Fürslenslein samt dem Hornsberge, Friedland, Freiburg und 
sonsligem Zubehör.

Liue neue Beunruhigung im Besitze eines Herrschaflsanleiles 
brachle das Jahr 1539. Das zur Herrschaft Freudenberg (Fried- 
land) gehörige Dorf Neudorf war ehedem, vielleicht aus Veranlassung 
der unler Kaiser Karl IV. 1356 erfolgten Belehnung des böhmischen 
Edlen Hersko v. Nozdialowicz, mil dein Schlosse Freudenberg und 
der Stadt Friedland in die böhmische Landlafel eingetragen, dadurch 
zu einem Bestandteile Böhmens gemachl und später nicht wieder 
nach Maßgabe der veränderten Besitzverhällnisse in der böhmischen 
Landlafel gelöscht worden. Die böhmischen Edelleute Jan v. Pernstein 
und Lew v. Nosmital erhoben Ansprnch auf Neudorf. Die Stände 
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der Fürstentümer Schweidniß-Iauer nahmen sich der bedrängten 
Euphemia v. Hohberg an und so blieb dieselbe im Besitze der ge­
samten Herrschaft.

Euphemia v. Hohberg wendete dem Innungswosen der Städte 
sowie dem Schuhe wohlerworbener Gerechlsame große Aufmerksam­
keil zu. 1542 orduele sie u. a. an, das; alle zur Herrschaft gehörigen 
Schulzen das Bier nirgends anders als in Friedland enlnehmen sollten.

Konrad II. von Hohberg erwirkte für die Sladi Friedland im 
Jahre 1558 bei König Ferdinand die Erlanbnis, alljährlich einen 
acht Tage währenden Jahrmarkt sowie jeden Donnerstag einen 
Wochenmarkt abzuhalten. Auch wurden den Handwerkern der 
Stadt umfangreiche, ihre Innungsangelegenheiten regelnde Arlikel 
verliehen und besläiigl.

Christoph II. von Hohberg verkaufte am 29. August 1624 
Stadt und Äiltersilz Friedland und die Dörfer Allsriedland, Aaspenau 
usw. an Dietrich von Pelerswalde.

Nach dem 30jährigen Kriege wandle Graf Hans Heinrich I. 
von Hohberg alles an, um in verhältnismäßig kurzer Zeit die er- 
lillencn ungeheuren Verluste durch rationelle Benutzung der wenig 
verbliebenen Millel wieder well zu machen. In diese Zeit wirlschasl- 
licher Neugeslallungen fälll auch die Wiedererwerbung der Herrschaft 
Friedland für die Hohbergsche Familie. 1649 erstand Gras Heinrich 
v. Hohberg, vorzugsweise durch den Einfluß seiner Gemahlin Helene, 
die Herrschaft Friedland in der Subhaslalion für 26000 Taler.

Die Bezeichnung der Herrschaft nach dem alten Stammsitze 
Frendenberg erhielt sich bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts, 
denn erst von 1624 ab führt sich die neue Bezeichnung nach der zur 
Herrschaft gehörigen Stadt Friedland ein.

Obwohl heute die Stadt Friedland betreffs ihrer Verwaltung 
mit Fürstenstein nichts mehr zu tun hat, besteht doch noch das 
Kuriosum, daß verschiedene Ptäize und Straßen der Stadt noch den 
Hochbergs gehören. Durch die Ausstellung des neuen Bebauungs­
planes der Stadt wird wohl auch dieser noch bestehende Adelstand 
beseitigt werden.
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III. Friedlaiids schwere Zeilen.
Friedland, das Land des Friedens, war nicht immer das, was 

der Name besag!. Im Laufe der Jahrhunderte hat dieses so fried­
lich gelegene Slädlchen viele Kriegsjahre und Unglückslage erleben 
müssen.

Kurze Zeit nach dem Bestehen des Städtchens drangen im 
Jahre 1427 die Hussillen, von Grüssau kommend, ein, wüteten 
furchtbar und zerstörten das Städtchen vollständig.

Eine Erinnerung an die schweren Heimsuchungen gibt noch 
heute die Bezeichnung „Kuhstall" im slüdlischeu Forsie. In diese 
damals verborgene Schluchl trieben die Friedländer ihren Viehbestand, 
um denselben vor der plündernden Soldaleska zu rellen.

Nach den hussilischen Unruhen hat Friedland namentlich während 
des 30 jährigen Krieges viel gelitten. Die Truppendurchzüge waren 
besonders im Jahre 1630 recht bedeutend. Bei einem dieser Durch- 
züge wurden dreißig Fliehende und fünf Bürger, die denselben zur 
Flucht verhelfen wolllen, auf den Feldern gegen die Heide zu ermordet.

Zu all diese« kriegerischen Unbilden gesellte sich noch in dem­
selben Jahre die Pesl und raffle 185 Menschen hinweg.

Um das Unglück voll zu machen, brach auch noch im Jahre 
1646 am 22. Juli eine Feuersbrunsl aus, die durch die Unvorsich- 
ligkeil eines Wagners namens Melchior Allmann auf der Mühl- 
gasse, heul Schweidniher Slraße, verursachl wurde. 82 Häuser so­
wie Nathaus, Kirche und Schule fiele» dem Brande zum Opfer.

Der Chronist Nasone schrieb im Jahre 1667: „Was Friedland 
bey den wällenden Kriegs-Zeilen erlillen (und außgestanden) erkläre! 
künsslige Zeit" und schloß seine Schilderung mit folgenden Versen:

In oppiclum f-riecllsnclism.
l^scis lerrs lumn formst, t^riecilanctis, nomen 

pscis slumns Leres, pscis smics quies.
Diripuit Lererem, turbsvit ssepe quietem

Insulins Aeliäo disrtius imbre tusm.
blunc securs quies, pslrios snnons penstes 
Dum lovet, e> verse muners pscis bsbes.
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Nberseht: An die Sladi Friedland.

Ein Land des Friedens du bisl — das gibt dir deinen Namen, 
Des Friedens Mehrerin ist Fruchtbarkeit, des Friedeus Freundin 

deine Ruhe!
Es plünderte dir deine Fruchtbarkeit und raubte ost dir deine Ruhe, 
Wie eisiges Hagelwetter, der aufnchrsüchlige Kriegsuuhold.
Nun aber ist sorgenfrei (geworden) deine Ruhe, 
Da guter Ertrag die väterlichen Flure» aufalmen läßt 
Und d» des wahren Friedens köstliche Gaben genießest."

Auch Naturereignisse brachten großes Unglück über das harl- 
geprüfle Städtchen. Im Jahre 1718 siel ein ungeheurer Schnee. 
Mehrere Tage waren die Landstraßen gesperrt und die Einwohner 
konnten ihre Häuser nicht verlassen. Rom 8.—10. Februar lag der 
Schnee in der Sladt fünf Ellen hoch. Viele Häuser wurden durch 
das darauf eintrelende Tauwelter vernichtet und die Gärten zerstört.

Sehr traurige Jahre waren diejenigen von 1690—1720 infolge 
der eingetreleiken Dürre. Teuerung war die Folge. Der Scheffel 
Roggen gall damals sechs Taler. Diese Nol bestand bis 1722.

Die folgenden zehn Jahre von 1727—1737 verursachtem dem 
Städtchen viel Unkosten. Die nicht erstatteten Linquartierungslasten, 
weit über 1000 st., sowie die ebenso viel betragenden Werbeunkoslen 
waren für die Stadt, in der aller Handel und Wandel daniederlag, 
sehr drückend.

Auch eine Spilzbubenbande, bestehend aus Jugendlichen von 
12—20 Jahren, Halle sich im Sommer 1736 gebildel und sührle 
förmlich organisierte Einbrüche aus. Der Ansührer dieser Bande 
war ein Ochsenjunge namens Görber. Dieser sowie sein Haupl- 
kumpan wurden am 17. August desselben Jahres in die Fronsesle 
nach Fürslenslein abgeführl.

Gegen den Einfall der Türken wurden össenlliche Gebele an­
geordnet, wozu am 25. August 1737 zum erstenmal die Glocke — 
genannt die „Türkenglocke" — einlud. Innerhalb 466 Tagen wurde 
täglich dreimal zur Verschonung vom „Erbfeinde der Christenheit" 
geläutet.

1737 schrieb der Kaiser noch eine besondere Türkensteuer aus, 
die auch von unserem Städtchen aufgebracht werden mußte und recht 
bitter für das ohnehin ausgesaugle und durch Mißgeschick alter Art 
betroffene Städtchen wirkte. Groß war daher die Freude, als 
Friedrich der Große diese Steuer bald nach seinem Einrücken in 
Schlesien aufhob.

Am Anfänge der schlesischen Kriege blieb Friedland von dem 
Greuel des Krieges noch ziemlich verschont; jedoch schon 174l kamen 
einzelne ungarische Patrouillen über Wiesen und Görbersdorf nach 
hier. Da die Eindrücke vom 30jährigen Kriege her aus den Er­
zählungen der Ellern und Großellern noch nicht ganz verwisch! 
waren, so erregte das Erscheinen der Soldaten Furcht und Schrecken 
unter den Bewohnern, zumal schon Mitte Januar ein preußisches 
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Kommando nach Waldenburg kam. Am 10. April war ein Kom­
mando Österreicher zur Nacht hier und am 15. April riicklen zwei 
Kompanien vom Bathianischen Dragoner-Negiment hier ein. Die­
selben zeigten eine freundliche Gesinnung, die aber bei späteren 
Durchziigen der Österreicher infolge der erlittenen Niederlagen immer 
mehr schwand. Von da ab war Friedland forllaufend der Schau­
platz von Truppen-Durchzügen.

Rechl kummervoll für Friedland waren die Jahre 1740—42 
wegen der hohen Kriegskosten. Die Einwohner waren verarmt und 
mit Schulden belaste!, die Läufer grötztenieils unbewohnt und zer­
fallen. Die Landwerke und das bischen Lande! lagen danieder. 
Zudem brach im April 1773 in Friedland noch der Skorbut aus.

Wie die Verhältnisse nach dem 7jährigen Kriege lagen, ersieht 
man wohl am besten daraus, daß der damalige Lehrer und Kanlor 
Kleiner! die Slelle wegen Mangel an Einkommen aufgeben muhte 
und der Lrzpriesler Müller zwar auf dem Poslen blieb, aber von 
seinem geringen Vermögen zehrte.

Das !9. Jahrhundert gestaltete sich anfangs friedlich, obwohl 
die Vorgänge in Frankreich atlenlhalben Bedenken hervorriefen. 
Im Jahre 1848 brach der verhaltene Grimm der Freiheilsprediger 
aus. Auch Friedland zeigte damals, daß die Einwohner durchaus 
nicht so harmlos waren, wie es sein Name bekundet. Sonst friedlich 
gesinnle, einfache und schlichle Leule drangen bewaffne! in die Burg 
Fürslenstein ein, um dem Gutsherren verschiedene Zugeständnisse 
bezüglich ihrer Abgaben, die von nun an keiner mehr zahlen wollte, 
abzuzwingen. Doch auch hier zeigte sich, wie wahrer Adel der 
Gesinnung den Verblendeien die Waffen aus der Land reiht. Der 
echte Kern unserer sonst so braven Bewohner machte sich bald genug 
geltend und die aufgeregten Gemüter beruhigten sich wieder.

Noch einmal wurde Friedland den Schrecken des Krieges im 
Jahre 1866 gewahr. Am 29. Mai erhieli Friedland das Füsilier- 
Bataillon des 50. Infanlerie-Negiments und eine halbe Ballerie 
des Schles. Feldarlillerie-Negiments Nr. 4. Auher dem Vorposten- 
gefecht zwischen Göhlenau und Neusorge fanden kriegerische Unter­
nehmungen hierorts nicht statt.

Während des Krieges war Friedland der Aufenthalt der Ge­
fangenen und Verwundeten, die in drei Gast- und vielen Prival- 
häusern unlergebracht waren. Alle Verwundeten, die durch den 
Tod von ihren enisetzlichen Leiden befreit wurden, sind mil militä­
rischen Ehren seitens der hiesigen Schützengilde und Beleiligung der 
Geistlichkeit beider Konfessionen auf dem hiesigen kathol. Friedhofe 
beerdigt worden. Der letzte der Verstorbenen, ein Ungar, hieh 
merkwürdigerweise „Todt". Ein Obelisk aus Marmor über den 
Gräbern ehr! die gefallenen Leiden.

Der französische Krieg sowie der Weltkrieg berührte unseren 
Ort nur insofern, als die meislen jungen Leute und Männer zum 
Leeres- bezw. Kriegsdienste eingezogen waren.
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Näher auf die lraurige Zeit während des Weltkrieges und aus 
die Nachkriegszeit einzugehen, erübrigt sich. Wir alle haben sie 
erlebt und erleben sie noch. Wir alle haben gelernt, daß nur ein 
körperlich und sittlich starkes Volk sich Gellung verschaffen kann. 
Den ferneren Schuh von Keimat und Kerd werden wir am besten 
dadurch sichern, bah wir nicht nachlassen, unsere Jugend an Körper 
und Geist zu ertüchtigen und sie zur hingebenden Erfüllung der 
slaalsbürgerlichen Pflichten erziehen.

Möge daher die Erinnerung an vergangene Zeit und das 
Erleben der Neuzeit bei der 600-Iahrseier der Stadt Friedland in 
allen Feslleilnehmern das Erkennen wachrufen, daß wir nach Jahren 
gegenwärtiger Not wieder eine bessere Zukunft in unserem so schwer 
geprüften, lieben Vaterlands erleben werden!

„Treu der Keimal,
Treu dem Vaterlands!"

Quellenkunde:
l. Der wieder-lebendige Phoenix der Beyden Fürslenlhümer Schweid- 

nitz und Iauer von Nasone. 1667.
2. Chronik von Werner.
3. Geschichte des Schlosses Fürslenslein von P. Kerber.
4. Darstellungen und Quellen zur schles. Geschichte vom Verein für 

Geschichte Schlesiens.
5. Urkunden aus dem t4. Jahrhundert.
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Gut gepflegte 
weine unü Giere

Erstklafllge
Küche **

Täglich von 4 Uhr ab in üen Gefellschastsräumen 

Gute Unterhaltungsmuflk
r

Sämtliche Zegteilnehmer, Zreunäe unä Gönner werden 

um gütigen Zuspruch gebeten n
Gustav Rauer unö Zrau
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Hotels

arn Oving

Reichhaltige

Sprisrnkarte

Gut gepflegte 
Börine und Biere

Täglich von 4 Tbhr ab im vornehm 
ausgestattcten Saale

Original Ä)iener Sctzranrmel-Trio 
Erstklassiges Tanz-Ensemble
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Ä.lfred

-
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Ao/e/' §ö>Swöc>//
/ 6°a// Ä>/?//e5.

77ett2e/V//cH e/tt^e^/ch/e/e ^äu///e 

§u/e D/cHe ./ Me/'/te «»ö L/e^c?

AA ^o/z^e/Z.
Att/ope/Ze/A/ttL «/,<) ^e/cH/ö^e/?<?5

--------- ö<?^ ?oMtt/o^---------  
A/r/e .^ö/ö^öo//- 77/eö/^nö u//ö 2</n/c^. 

/emm/ /r/ed/and 7/>. 16. §u/e ^»^snnuM.

s-rscI!O! f-rscllOl

^Oi^cjiiO^Si tul^c! Osfs k^?. >^Idi^st<v 
QÖr'dSi-scjOr'f i. Sofies.

----------------- SsUsdlssisr X^oslIllgSO^I -----------------

k^s^lO! I-rscI!Ol

Fremdenzimmer. Gute Verpflegung. Ausspannung, r
-------------------  Klappermühle. -------------------

,,Gasthof ^Aur B)aldquelle" ^
Görbersdorf Sck>l. (Büttnergrund)

Besitzer: L)arl Langem. ?

Bahnsialion Friedlanb (Vez. Vreslau) in 4S Minuten herrlichen Weges 
zu erreichen -
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flbbilSung Z. promenaSe auf Sem Kirchberge.



SM1«M ÄM«,
sckönsten ^usfluAsont den Umgebung, 7 km von kniedlsnd 
empfieklt seine Qsstndume den geeknten Lüsten u. Veneinen.

Anerkannt 
kcktes pilsenen Kien! 
6ut gepflegte Weine! 

Um gütigen ^uspnuck kittet

Nute XUcke!
Uenmunnseikenen Dien!

Scksttigen (Junten!
Karl »ilscblsl, 6asIvvint

Serussquells 
U llie ilile llilf 

ÜKÄSüiiStiii!^ WWMl

Albert INvnolt
Uknmsckenmeisten

Obers Mngseils 6.

VVilkelm Kraule
Osenbsumeisten

fniedlsnd, Hosenauen 81n. 11

t.sgon s!1en 8ontsn Üken 
tteusnfentigung unit kepsnstunsn von 

»smtlicksn ökon, 
lVgnmwsssensnlsgen in Xitckenöfsn

V^slrels Weinbsus, Vliesen.
Lckönsten ^uskluAsont, '/« Ltunden von ^niedlsnd.

<unol?en scksttiNen luunten! 6nol)es Onckestnion!
Xulte und vvanme Speisen!

^usscksnk von Kellen und dunklen Kienen!

P>l8nen Urquell :: Vonrüglicke iktenneiokkcke und Ungsnvteine

Um NUIiAen Tuspnuck kitten die
Inksken kruüolf dlllplnsr unci rrsu.
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clS l^Isi^q^iS 
smptisklt sick ron ^nfsi-iigung von moöomsn, 
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6MPP6N 
il^ ^l^ic! 3U886s ^6M /Atelier' sowie ru 

Vsr'gs'ösZsm^gs^ 030b js^sm 8il<^6 
gor'siimt onci ongorstimt

oncl ru siion ins I^scii sciiisgoncisn /^s-boiisn. 

i-lauptgeseiiäft: ^i-iocilooä, Vor. 6^68,30. 
^ilisis: Süs-boi-Lcloi-f.
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< >

Zpscjits^ii" Bammel
fsrn«pss-!k-s S7 I^6!Ll3il'366 15 k-s>-N3psscksr b7

I^Ol- /^^8fl(ig6 
/^cis^dae^ ui^ci ^6^618(^0^ 

80W!S in üis Omgsbung ^7iscjisn6s stsiisn sofort 

0mmb^886 ^^ic! I_3licj3U6^ 
rur Vsilügung

Obsmokmo sucii /^ufii-sgo iö^ Sslin- onä 
l-sncimöbsits'snspoi'io
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OdS5lis^ms I^otirsri PS5 Omriidos unci l-euiclsosr, 
vs^sikis moctsrriss. SSOtlSS^gSS ^SrSONSr^-^OtO. 
S^Lb> NSOtl clsr 1sOtisob>o-8iovsl<Si, nisclrigS!^ 
^rsissri uric! dSSOrgS cNs smt!. Q^SN^-Z^OSWE^SS

Ws!ss,
^Srriros b>ir.

SS^. 8^SSl2U

^///- 7/Se/ /?6^/?/e M/z/^/c^e/'

See^/sM^-Ins/e/e^e/?/^
/,//- <7/?- ///?ö

ezn^e-/? //c^

w. Sm/- i//?s
Ve^. V/eL/6//.

Besuchen Sie die Adersbacher Felsen 
in Ostdölunen, in nächster Nähe Friedlands, 
dälnliches Neiseziel von vielen Tausend Be­
suchern aus dein Deutschen Reiche. Kahn­
fahrt auf dem Felsensee, unterirdischer Wasser- 
fall in der Koethe-Srotte, siebenfaches Gcho.

Bon Friedland über Merkelsdorf -u Fust oder mit der Bahn über 
Falbftadt zu erreicken. - Fremdenzimmer Hotel zur Felsenstadt. 

Post, Telegraph, Fernsprecher am Orte.
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Mes. I-emeMsreii-VmsiMsiu 
Kri Heiiir. Reimer 

L kriMM 8er. 8re;Isu. L 
1°elej?rsmm-^<1rs»se: Poatsckeck-Xonlo kreslau k!r. 6508.

Neuner l,einenkau» krieOIanclderkresIau. Vank-Xonlo:
-----  81a<iIjOroka»se, krieOIanO, ker. kreslau, 

kernruf Kir. 88. Vereinsdank 6.m K.N., krleäianö, kr. kr.

Zperlalltät:
Oebin^snelnlelnen, Halbleinen, l-lnon, WLscbetucb, Xllcben, 
öettclsmsst, Inletts, ScbUnrenstoffe, Xepbvn, l'ascbentllcbei-, 

HancltUeben, l'isclitilcben, VVlscbtUcben, fertige vamen- 
vvZscbe, klennen-Obei-bemöen uncl l^i-ottienvvZscbe

I^un erste 2usli>8len! Verssnct clirekt an private!
QexenwiiNift etwa 1500 Kunclen innerliallr DeutscblemOs.

preisliste uncl 
bluster

sieben gut Wunscb 
bereilwilliNSI 

rur VertU^unx!

krau I.. 8ck. In X. (Lide) »ckrelkl unlenm 10. L. SS:
Nine vvei-Ie 8eniiuns, iile Keule bei mli» einNef, »g^e 

Ick Iknen meinen keslen Dank. Ick s>>cecke Iknen meine 
8»nre -iuscieclenkeil aus.

kcau l.ekcec 6. in N. <KIkeO «ckreiki unterm 10. 1. 25: 
VIe Unlerreicknele kikel um ^usenclui s................... Ick
«eslatte mir, clarauf KInruweisen, claO meine kttern.........  
Xunclen von Iknen varen, unc! koffe auf «lelck sule ke- 
cllenuns.

krau kltlerjsulskeslker 8. in 8ck. tklcklkir.) sckreibl 
unterm 25.8. 10: ... verbinllkckslen Dank lllr 3ie kervor- 
ra^enll xule 8en6unjk Ueinen. VVercte kel kedark »vielier 
deslelien.



üie vorzüglichen 
unri gulbekümmüehon

Sottesberssr 
Sisrs

Lngeiksnül-Lpexisl tseU 
Lngeiksnül-Lxponlknöu 
Lolloskengsi» k'ilsnen 
Lngeiksnül-Osnsmvl

Ln§elksrc>1 Srauerei »<°
/^blsilung Sottssbsrg

Vsrlsgs^ fllr ssnscllanci: WiMslm »unslksv 
^ernsp^scks^ Ur. SO



s^o -E^/T^TE ^/VO //^/

^O6/V-, 77^-, ^^7'O/V- ^/V7) ^7
7707.^/7^ ^7§^ ^7

^o/s/ct/s/'vns v/!i/ tVüems/»ns «//«/- Ssva^üs/ks/? /sc/sn 5/m/s/?gsr //> 6sssmk- 
t/nck // ^/s/snMg rSmt/. ösums^s^Ä//s/> t/nc/ ^smsnt»vs^s/7

fsmr/i^sc/>s^ ^/s^/snc/ /Z0
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Slüssr 
^risülsnü, 8er. vrsslsu 

Sctiwsrrsf Srunll.

8periali1st: ttsu8- und Kückengersie.

SSgsv/si->i un6 !-Iolrkgn6Iung.

Ssu- unci IVIüdsIUsotilsfsi.

p»8t- u. östinststion: frislUsnll, öer. k^eslsu.
fsi-nspi-evlies 4ü.

/^/sc//<Z/7c/, A/'ss/sz/ 

Z?0L6/7K^S/' §Z^S/?6 /? t/. /6 ^6^/?L/2/'6c/>S/- /v^ 7S-Z

s/o/>

s//s/' //? ^s§ /^s/sz/se/?
6Z/?§(?/?/s^6/?c/6Z? /!/-/)6//s/?.

t//?c/ sZÄ/7c//§ss Z.s§s/' //7 
/./>?o/6^/7?

/sc^6/? />? ^6^sL/>/sc/s/?s/7 L//?c/ §/s^s/?.

/./>?o/6Z/m/s^/6/' .7 Z.//?o/s^/7?Zs/)/)/c/?6 
Z^sss//7§se/?/6/?6/) 7 ^oZ)/?s^lvsc/)§

Zs/is/s^ .7 ZZo/^6/7 L//?cZ Z.S/sZs/? .7 Z^K7Z)6/?

17



1HIU3 SMVIX 30»^^
Fabriken leinener Waren

3perisli>8len: I^uNersloise, Llostics, W-Nlierleinen 
kianOlUeker, WisckIUcker, Decken

Lixene ^pprelur-^nslsllen, I^sn^eln unO Ordere! 
Qessmle Weksluklrskl 900

ZX^Q. Ol^OSS^
8s^gsso^3ft

:: Ss^tiso^lS^si
I-lsicisIrsSS 16

^rstss unci grüStss Ss^gssL^Äft
srn ^st-!s :: I^srriruf 10

/ H)Ä!^pf22g6- I->O>DS!w6I'l< /
IDÄO^stSi^f2!Di'il<, lD2i^ipf^iSgS!Si

18



fibbilLung tz. Laubengang am unteren Ninge.



^/6 l/l/s/rs/sc/o/'/s/' /^s/§6/? /
//szr/zc/zs, S/ZZ^ZASZ/ZAS /Vs^zr§sL/7c/6 /
§s/Z6ZZLiV<7rc//A/Z6/7SZZ 6rs/szz /?ZZZA6L / 

SSI^ZZSZZZ ^ZZ LSAö/ZS/?/
l/o^^s/zc/zs Ss^szz/zs / ^s/Zz/sssz^s ^6Z/Z/7SAZZZZ§ /
Sszz/bsz-s h/zz/6z7z<zzz7Z z'zzz ^s/sszz/zo^s/ F/sszz/zszzzzzzsz'.

^zzs^tzzzft c/zzre/z <7/6 /^s/sszzt/6z^s/7zzzz§ N/6/zs/sc/oz'/ zzz Sö/zzzzszz.

)
lÄIolkerei ^udewrg

Täglich: Vollmilch, Sahne 
und Schlagsahne^ 

jederzeit: Frische H^olkereibutter^» ) 

Diverse Sorten erstklassigen ^äse^

V Äm Festplatze: /
Verkauf von Vollnnlst), Satzne und S^lagsatzne

I^IeiSLliermeistei' f^ritz l^iebiZ
Vl-äunäuer SlnsDe dir. 17

Fleischerei mit elektrischem betriebe
------------------------Speriälücilen:-------------------------  

krsunsclnveißer KUmmelvvurst, VVUrsIclien usw.

UM"" Verksufsstänci sm reslpistze! "ML
'- —----------- —
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Inh.: fllbert hübner.

In 5 Minuten von der Stadt zu erreichen!

451 Meter ü. S. M. 451 Meter ü. ö. M.

Herrliche Fernsicht: 

Große uns Kleine Heiüe, Storchberg, Katharinenhöhe, 
Zuchswinkel, Neichmacher, Zleischerberge, 

Aiegenrücken, wiesen, halbstaöt, Heuscheuer, Kolberei

Gute Verpflegung! Gutgepflegte Getränke!

Ning llr. 15 LrUNO I^UPSLll koke krsudorg 

6mk681.3g6f !li 0^63, 6o!cl- Ulic! optisch W3I-6N, ^oktm-äl-tiko! 
---------------------------- äbtsilung sllr --------------------------------

^slirrärlsi», 
örsnnsbor-

Kinäsi»wsgsn

Sümtliokes Lubskür.

Xisppwagsn, 
blslimssekinsn, 
Sprselisppsrais

k^spsnotut» IVsrlesIsti

1S
Stadt-Brauerei^ Ks E

Inh.: Adolf Kastner 
empfiehl! seine Lokaliläten einer gütigen Beachtung.

8
8

Gulgepftegte Viere und weine. flller schief. Getreide-Korn.

Schönes Gesellschaftszimmer mit Mavierbenuyung,

L0



2«/s.^ez-zzz-zz/ 6.

^c/7- ^ź/s/c^MZ/c^z/z?^ VeFc»7-a//'c)/?
ezzz/z/e^Ze

r5//-<7^ez)/>/s/c-a/e, r5z^/>z/ez,
Q/?c7/7a^/-/e/7, ^s^/?e/r-s/7z/e^

a«/ Ke/źeKz^ezr L/)o^, "ze c/ez</e, Bo/Z/Z, e/a/z», Z?ez»"0/7<Z 
izn-Z -/ez-^ zraa^ e/^e/rem zzer/e/r ^a/ezz/ve^/oz-z-e» ^ez/z-rz«^/.

<//e ^-z-e/ż-oa'/ ->/ez//<zz-z/ e/"a ^»w -m -»oMz/zz/^zz^ ^e/ze/ez-/.

^ze/ez-zzzz^ zzr /zz-e/^zz^ ^/zz-sez- Fez'// 

Ac»/?ez7vozzz/7^/żź^e -ez-ez/eez/ZzA/? / A

^LŻ/s <De-z//^.0-ez/L6Z-

^Msz-mz/z-Lz^sz-sz r/zrz/ ^czzr/?«/S7-^/?cż'Ae.

Mon )i.5ckijjner §el.Vve.
szu^Wg-j-kz ises ^rieölänö, Akü. HrL§läu

Ż^Itssts t-ioIr6i»k>kt-^/sbsi»sI Osuisctiisncis!

von »olrilfstii- unii leinen-»nlln8, 
Wunien, liolisiien, Klsiiiilslleli, 

ftnilzeiiuimsnilen » UisnMWungen 
^nzlesvosseHesii unii kniisilollesiilgilen.

Os/- Oaz/ /§/ sz-s/ cZszzzi Zsz-Z/A, ^s/zz? /?o//- 
/sc/s/7, ^s/ozzs/sz? oz/sz- /^o/^z-o/Zos a z? c/sz? 
/^s/rs/sz-z, z/zzc/ 7vz-sz? sziAs/rz-sc^Z s/zzc/ ..-

fsb/lk- ^scks

Vs/ti-stsn 
UbssSlI 

gssuokt!

8ekutr voi- kink/uck! 8vkutr vor tlitrs und KL1ts!
i- « / Sekilttnof ssfi»6!»nclbs»«l>u
i«i»gs.-^os.. Lod» IV. Lrl. O»u1»ck»f 1'««ek»neod»

..... " f»fNsui 4S. -
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MlMlM
Seit 1SSS

flllbewährte 

«Qualitäten!

Wüsche

Heinrich Slümel
Fernsprecher 9? ^NkdiaNd

Rosenauer Strafe

L Sohn
Fernsprecher 97

5/ö

Mmiisaliliinmren
Stets 

nieSrigst 
gestellte 

preise!

SchühlvüM
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W»M r» fnklilsiiil, ker. klezlsii
eingstt. 6en. m. keseks. ttsftpsl.

vsgsiinäet 1S7Z tVorseKuüvei'ein) kegriiniiet 1873

Depositen-, Kontokorrent-, Scheck- und 
Giroverkehr, Kreditgewährung

An- und Verkauf sowie Aufbewahrung und 
Verwaltung von Wertpapieren

Umwechseln fremder Geldsorten

Nilbelm -M5i, rrlemanä 
^?e ri gro s^)b ari c! I o ri g

Reinleinen, Halbleinen, l-iancliücbei-, ^?ircb- 

lücbei-, l^olliücbei', Inletts, ^attatrendi-ell, 

blemdenwcb, l_inon iül- beib- n. kett^äsebe, 

dallis, kettciamast, ^iscbge^ecks !n vseib 

uncl bunt, ^ascbeniücbei-

Verfaul nui" an ^lecle^ve^änie^

23



^nlon 7seksu6er jun
friecllsnri, Ser. Srsslsu

Qogsün^at 1676 6»grünc1«1 1676

Lnsle svkles. ^svqusnri- u. llsmssl 
ttoln'ollo- unrl Jalousien-I^sknilT

Unsere äcksufenLlsk-^ekisme-^olloL, 
Jalousien unc! kolläclen 

sokUtrsn im Sommsr vor grosssr l-litro 
sokUtrsn !m 1d/intsr vor gr08ssr X8!ts 

SIr>ct wsnoskaririt I

»»- Vertreter übereil bei bober Provision gesucbt! "Ml
. - .^. . l r»ci>»uU«r ^«<U->uadr«,i!>u

I»I«g^mm-»6r.. g o. Coii» IV. 86. 0«ut»ad»r r»»ed-n-o6,.

---- dir. 48.

gt-----tr--------» ---—-M! -- kr-----» 
dapanischc Tages- und Magnesium-

UMNst-§ ^sl-EN- Wnö> ! 
- FvGnten-FeWemVevke!

von immenser und herrlicher Leuchtkraft bis zoooo Kerzen. " 

r Programme von Zusammenstellungen gratis und franko!
I Anerkennung aus höchsten Kreisen.

) Bengalische >Flaminen in allen Farben!
I Fachmann. Abbrennen wird wunschgemäß unter meiner Leitung ausgeführt, ii 

Wachs- u. Magnesium-Fackeln / Lampions für Rasen- u. i > 
Rnlagenbelenchtnng / Papierlampions in großer Ruswakl.

is 6. ^akubowier, Sreslsu S
L> Vorwsrkstrs»« 12, gegsnübsr risr Srllnstr.
Il Telephon Ring 91 SO. Gegründet 1S99.



I^sui 831-tsc^, 
^omm.-Ess. 

^s-isiMsi^, 8sr. 8^6313^

Ssgmndst 1647.

Durcb das 8tudlum dleser blelkode errlelen 8le

IVlensenen mit Kopf 
sinö selten

Um so glttnrender sind ibre Aussicbten, wenn 8ie Über den vurcbscbnitt 
binsusragen! Kann man da» ergeben? 8ogar mit 8icberbeII, m» 8««-! 
unerwartetem, verkiUIfendem lirkoige durcii Weker-pumpes Mr jeden vureb- 

scbnlttsmenscben ieicbt erlernbare LedScbtnls-blelsterscbaft"

gsnL unglsuklivke L.eis1ungvn!
VVlr versprecben Ibnen, dall 8Ie am linde unsere» Unlerricbl» r. 8. drelmal 

so lange ^ablenrelken wle nacbstebende

141SS26S3S8S7S323S4S26433S327S
In weidsen bljnulen fest und Mr jmmer Im OedAcblnIs sufnebmen können, 

jeder bat die PMcbt, von diesem 8y»tem Kenntnis ru nebmen.
liier nur einige Urteiie: lled-tcbtnis-bteislerscbaft 8>"<>i>artl8 Hatte ein 
scbleciites oedücbtni», nack ibrer btelbode I8»I sieb siies ieicbt bebaiten.

8. in VV. — L» 8«bt nicbt, einem soicben Verke eine leldenscbsfliicke 
Anerkennung ru versagen, da» uns wakrbakt staunenswert Über eine Ksiamilltl 
binwegkiift, an der Tausende kranken, so wie es sucb mir erging. A. bl. in K.

Verlangen 8!e Prospekt p

Mtt-Iliiiiii>» Verlsz. Iiilislief »emiiiiii Mler 
k^ieülsnü, 8sr. S^sslsu.



Ul. plüsctike
Fernruf 60 ^eekn. 6üro I^ernruk 60

6riedlsnd, 6er. öreslsu

^lektl'iscke /<nIsAen jeden Umfanges

Ontsnehbsu und tloekspunnun^

pnüfun^ von >l38ckinen

^nansfonmatoren und ^ubekön

kundfunk-^nla§en Osnsm Rampen
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